ran „ 
Worgen: Ausgabe. 
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— Anuahme⸗Bureaus. 
1 In Poſen außer in der 
Expedition dieſer Zeitung 
(Bilhelmſtr. 17) 
bei C. H. Alrici & Co. 
Breiteſtraße 14, 
m Gneſen bei Ch. Jpindler, > 


in Grätz bei 4. Streifand, Dr eiundachtzigſter Jahrgang. 


in L. eſeritz bei P. Matthias 


Anno. cen⸗ 
Annahme⸗Bureaus. 
In Berlin, Bresla 
Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, Münden, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei G. L. Daube & Co., 
Haag ſenſtein & Vogler, 
Rudolph Moſſe. 
In Berlin, Dresden, Görli* 
beim „Invalidendank“. 
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Uhr Nachmittags angenommen. 


Augen der Bevölkerung. Solche Schlagworte wirken, wenn und den Bahnhof räumen mußte. 


Abonnements auf die Poſener Zeitung 
pro Monat September werden bei allen Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 1 Mk. 82 Pfg., 
ſowie von ſämmtlichen Diſtributeuren und 
der unterzeichneten Expedition zum Betrage 

von 1 Mark 50 Pfg. entgegengenommen, 
worauf wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam 


1 machen. 25 8 
N Expedition der Poſener Zeitung. | 


Achtung vor der Verfaſſung verlangte; wir haben es erlebt, daß | fpiegelten. 
als ein ſchlechter Preuße bezeichnet ward, wer das jetzt erlangte 


SS Die Liberalen und der Reichskanzler. 


In liberalen Zeitungen, welche dem jetzt beſchloſſenen Ver⸗ 
ſuche einer beſſeren Geſtaltung der liberalen Parteiverhältniſſe 
abgeneigt ſind, wird das Verhältniß zum Reichskanzler als die 
Klippe dargeſtellt, an welcher jener Verſuch nothwendig ſcheitern 
müfje. Gerade vor jeder derartigen Prophezeiung, jo ſollte man 
aber meinen, müßte ſich hüten, wer auch nur einigermaßen die 
deutſche Geſchichte der letzten zehn Jahre im Gedächtniß hat. Es 
ſt ſehr zu bezweifeln, daß die Herren v. Forckenbeck und Genoſſen, 
ja daß ſelbſt eine aus ihnen und vielen Mitgliedern der Fort⸗ 
ſchrittsfraktion beſtehende liberale Partei jemals zu dem Fürſten 
Bismarck in einen jo heftigen, auch von perſönlicher Feindſelig⸗ 
keit nicht freien Gegenſatz gerathen ſollte, wie er Jahrelang zuerſt 
zwiſchen dem Kanzler und den Altkonſervativen, darauf zwiſchen 
ihm und den Klerikalen beſtand. Wenn trotz der Erbitterung, 
welche den Fürſten Bismarck ſo lange von dieſen beiden Parteien 
trennte, die allbekannte Annäherung deſſelben an fie beide erfolgen 
fe fo darf man mit Beſtimmtheit behaupten: das Verhältniß 
ie ler und ber künftigen liberalen i wi 
ſich ausſchließlich na Maße des Einfluſſes 

und der parlamentariſchen Macht richten, welches die Partei zu 
gewinnen verſtehen wird. Zufrieden oder unzufrieden über ihre 
Begründung — Fürſt Bismarck wird mit ihr rechnen, ſofern fie 
ein für die Entſcheidungen der inneren Politik ins Gewicht 
fallender Faktor wird. ER 
Man hat geglaubt, die Gruppe Forckenbeck vor ein Dilemma, 
welches ihr bereits das Urtheil ſpreche, zu ſtellen, indem man 
ſagte: entweder wollt ihr unbedingte, perſönliche Oppoſition gegen 
den Reichskanzler machen, und dann habt ihr im Volke höchſtens 
einen Theil der Fortſchrittspartei für euch — oder ihr wollt 
jede einzelne Frage des Staatslebens objektiv prüfen nach Maß⸗ 
gabe der liberalen Ueberzeugungen, und dann iſt eure Sezeſſion 
überſtüſſig, denn dann bekennt ihr euch zu dem alten national⸗ 
liberalen Programm. Worauf die Antwort aber ſehr leicht iſt. 
Allerdings ſoll unſeres Erachtens die neue liberale Partei ſich 
zu der alten nationalliberalen Taktik bekennen, die Regierung, 
nicht blos die des Fürſten Bismarck, ſondern jede, einerlei, 
welcher Partei dieſelbe am nächſten ſteht, in Allem zu unter⸗ 
ſtützen, was nach der Ueberzeugung der Liberalen dem Volke 
förderlich iſt, und zu verwerfen, was gegen dieſe Ueberzeugung 
verſtößt. Aber nicht blos mit Worten ſoll das geſchehen, 
ſondern die Handlungen ſollen dieſem Programm ent⸗ 
ſprechen. Weil ſeit Jahren gerade von dem Theile der national- 
liberalen Partei, welcher ſich jetzt darauf beruft, nicht danach 
gehandelt wurde, darum iſt die Auflöſung der Partei unver⸗ 
meidlich geworden. Der „rechte Flügel“ hat jene Richtſchnur 
des parlamentariſchen Verhaltens allzu einſeitig gehandhabt: er 
genehmigte allerdings alle Vorlagen der Regierung, mit denen er 
einverſtanden war, aber er verwarf nicht diejenigen, welche er 
mißbilligte. Wenn das Verhalten, welches wir fordern, ſich mit 
dem alten nationalliberalen Programm deckt — und wir be⸗ 
ſtreiten dies keineswegs —, jo unterſcheiden wir uns von denen, 
welche ſich den Beſtrebungen der neuen Parteibildung gegenüber 
auf dieſes Programm berufen, durch die Anſicht, daß daſſelbe 
dazu da ſei, ausgeführt zu werden. N 

Die dankbare Anerkennung für die großen Leiſtungen des 
Kanzlers, welche uns den nationalen Staat geſchaffen haben, iſt 
im deutſchen Volke unerſchüttert und wird es bleiben; die eine 
Zeit lang weit verbreitete Neigung, ihm blindlings in allen ein⸗ 
zelnen Fragen der inneren Politik zu folgen, hat ſich dagegen 
weſentlich verringert, ſeit eine große Unſtetigkeit der Beſtrebun⸗ 
gen hervorgetreten, plötzlich unternommene, tiefgreifende Neue⸗ 
rungen nicht die verſprochenen heilſamen Früchte getragen, und 
auch ſonſt bedenkliche Folgen eines allzu perſönlichen Regiments 
hervorgetreten find. Diejenigen dürften ſich daher täufchen, 
welche, in einmal betretenen Geleiſen immer weiter ſchreitend, 
einmal dem Gedächtniß eingeprägte Formeln immer wiederholend, 
ohne zu bemerken, daß dieſelben gegenſtandslos geworden, jetzt 
vermeinen, die Beſchuldigung, in irgend einer Frage „gegen 
ismarck“ zu ſein, vernichte heut zu Tage jeden Politiker in den 


ehedem die Worte „königliche Geſinnung“, „Preußenthum“, „Pa⸗ 
triotismus“, und der Erfolg wird ſchwerlich ein größerer, ganz 
gewiß kein dauernderer ſein. 

Der Servilismus verſteigt ſich auch zu der Behauptung, 
wer auf eine ſelbſtändigere Haltung unſerer Volksvertretung durch 
Reform des liberalen Parteiweſens hinwirke, der durchkreuze die 
Politik des Kanzlers dem Auslande gegenüber; es fehlt nicht an 
der Andeutung, daß man dadurch dem Revanche⸗Verlangen der 


keine deutſche Eigenthümlichkeit, welcher wir uns zu rühmen, vorragenden Antbeil hat es 
ſondern eine, deren wir uns zu ſchämen haben. In keinem | nen WMaaren errungen. 


beſſeren Sorten von Cretonnes und 


Italien oder anderwärts würde irgend Jemand auf den Gedanken 
gerathen, ſelbſt die ſchärfſte Oppoſition gegen Maßregeln oder 
Pläne der jeweiligen Regierung berühren irgendwie die Einigkeit] Kleiderſtoffen war weg en des gut 


Kämpfe jeder ſolche Gedanke fern liegt, ſo würden gerade ſie A be 


deutung politiſcher Meinungsverſchiedenheiten innerhalb Deutſch⸗ 
lands kommen, wenn ſie nicht durch jene falſchen Biedermänner 
erſt darauf gebracht würden, welche die Gefahr erfinden, 
um ſich das Verdienſt der Rettung vor derſelben zu erwerben, 
in Wahrheit aber allerdings eine Gefahr ſchaffen. Doch 
daß die Wähler in die plumpe Falle gehen ſollten, welche ihnen 
dabei geſtellt wird, iſt wohl am wenigſten zu beſorgen. 


fälti 
der 


Zur Stimmung im Elſaßl! giebt die „Schweizer 
Grenzpoſt“ öfters beachtenswerthe Beiträge. Allerdings kommt 
bei den Ultramontanen zur Zeit der franzöſiſche „Kulturkampf“ 
der Regierung des Reichslandes zu ſtatten. Da heißt es, „die 


Präfekten nennen“, verjagen laſſen;“ aber Fanatiker, die ſo 


Hoffnung entgegnen, unter Gambetta könne die republikaniſche 
Idee durch die allgewaltige Macht des Beiſpiels und der Ueber⸗ 
zeugung die alten Monarchieen unterwerfen: Gambetta werde 
ſchwerlich über die zur Ausführung eines ſolchen Planes nöthige 
Zeit verfügen, denn alle 15—20 Jahren müſſe das franzöſiſche 
Volk ſeine Regierungsform ändern, weil ſie ſich abnutze oder 
langweilig werde. Wer weiß, ob nicht in 5— 10 Jahren, zumal 


Deutſchland eine wichti 
wohl den größten Thei 


p 


lin hierin ſehr gut En 
waarenbranche iſt der ? 
dern ſehr getheilt. 


folgend, die monarchiſtiſchen Velleitäten aufgeben, Lourdes und 
Salette in Frankreich aufs Neue Mode ſein werden. Daß in 


Republik keineswegs eine beſon dere Gefährdung des 
Friedens darſtellt, muß gegenüber den Auslaſſungen mancher 
deutſcher Blätter betont werden. Natürlich iſt der Chauvinismus 
an der Grenze beſonders lebhaft. Dies ſollten, nach dem 
„Glauchauer Tageblatt“, einige glauchauer Bürger in unange⸗ 
nehmer Weiſe empfinden, die zur Gedenkfeier des Sachſendenk⸗ 
mals bei St. Privat gereiſt waren und am 17. einen Abſtecher 
nach Pont⸗à⸗Mouſſon 1870 Hauptquartier des damaligen 
Kronprinzen von Sachſen, machten. Obwohl ſie ſich jeder Aeuße⸗ 


geführt und insbeſondere im 


schließlich 4 ; Frankreich durchweg die Präponderanz, 

men ausſchließlich in Deutſchland vor, aber fie find wahrlich Leinenartikeln iſt Deutſchland nicht ſtark betheiligt. Einen ganz her⸗ 
ſich dagegen bei baumwollenen und wolle⸗ 
In gewöhnlichen Baumwollſtoffen 15 allerdings 

en iſt Mühlhauſer? 
: icos, gedruckten Kattunen, ge⸗ 
druckten Battiſten und gedruckten Jaconnets an der Spitze und von 
keinem anderen in Geſchmack übertr 


anderen Lande, nicht in Frankreich, nicht in England, nicht in | vielfach England Hauptlieferant. Dage 


ö i 4 Sticherhei 8 29 — eigener Tand 8. Fortſchritte gemacht, wenn — 8 5 f ala 
Wie insbeſondere den Franzoſen trotz ihrer erbitterten inneren 1 aute und 5 8 Sachen wird 
Ä e J n ge utſchland, ſpeziell von Sachſen, ge 5 
am wenigſten auf die Vermuthung einer ihnen günſtigen Bes und es ſichert ſich Deutſchland dadurch enen ſtets Umehmenben Alla 
Der Bericht bemerkt hierzu: „Bei dieſen Stoffen, welche gewöhnlich 
mit Wolle oder auch mit etwas Seide gemiſcht ſind, macht ſich, wie 
das früher ſelten der Fall war, eine paſſende Farbenzuſammenſtellung 
geltend, und was noch beſonders zu rühmen iſt, es zeigt ſich eine ſorg⸗ 
N paſſende und geſchmackvolle Aufmachung der Maaren ſelbſt und 

kuſter, was nicht ohne große Wichtigkeit iſt. Es iſt nicht zu be⸗ 
zweifeln, daß die deutſche Produktion unter dem Drucke der Verhält⸗ 
niſſe viel gelernt hat.“ Berliner Fabrikat ſpielt in gewirkten, nament⸗ 
lich mit Wolle gemiſchten Shawls eine wichtige Rolle, und an Kon⸗ 
fektionen, welche mehr und mehr die Shawls erſetzen, nehmen berliner 
großen Antheil. Die apoldaer Artikel gewinnen ſtets an Wichtigkeit 
und ſind ihres Geſchmackes halber ſehr geſucht. In baumwollenen 
Strumpfwaaren importiren England und Frankreich nach wie vor 
8 viel, erſteres zum großen Theil niedere Qualitäten, denen 
Fe in 5 eg Een zo bietet, weil die deutſche 
e 5 2 aare 

frechen Uſurpatoren an der Seine haben wie eine „ganz gemeine | bietet; dar Inwerk fan ſſcher Serum Gm eke w a 
Schelmenbande“ die Jeſuiten „durch die Verbrecher“, welche ſichbeſſere Qualitäten, die ſich für den Stadtkonſum eignen, aber auch 
e len ion manche erfolgreiche Konkurrenz geboten. 
ſprechen, dürften ſchwerlich treue Anhänger Deutſchlands werden. Deutſchland. Was die Wollwaaren Ton PER. 0 en Kar 
Außerdem gilt von ſolchen Stimmungen, was, nach dem ge= | fimiren und Faney⸗Rockſtoffen, ſowie in Kammgarnſtoffen die deutſche 
nannten Blatt, bedächtige Leute eifrigen Republikanern auf die | Fabrikation die erſte in Betracht kommende. Auch in ſchwarzem und 
farbigem Rips und ähnlichen Geweben, halb⸗ und ganzwollenen, nimmt 
Stellung ein. Von Beſatzartikeln liefert es 
für Braſilien. Unter den fertigen Waaren 

ſind Kragen und Manſchetten zu nennen, welche früher b 
von Paris bezogen wurden; in den letzten Jahren hat ſich auch Ber⸗ 
eführt. In den zahlreichen Artikeln der Kurz⸗ 
bſatz zwiſchen den verſchiedenen Konkurrenzlän⸗ 
0 Hervorragend iſt das Geſchäft in Spielmaaren, 
\ ! für welche nur in ganz feinen Qualitäten 
wenn die franzöſiſchen Ultramontanen, dem Rath der „Germania“ konkurrirt, während die wohlfeilen Qualitäten ausſchließlich und in 
ſehr bedeutenden Poſten aus Deutſchland bez 
u. hat an rd An Se ß an ſi 

) x 0 > e von keiner anderen Seite, beſond i 
Frankreich ſelbſt die Revanchewuth fürs Erſte bei meiſten verkäufliche Waare anbelangt, Eee ne Sm 
allen Parteien weit verbreitet ift, daß die muſikaliſchen Inſtrumenten, ſpeziell was geringere Qualitäten ande⸗ 
8 Bde 5 an den M 

armoniums, welche in te uter und geſchmackvoll 
Waare maſſenhaft aus Beutſchland importirt a re 
der Abſatz deutſcher Pianos, welche früher nicht unbeliebt 
es ſcheint in Folge der nachläſſigen Fabrikation, faſt ganz aufgehört. 
An der Einfuhr der Maſchinen iſt Deutſchland nur mit Nähmaſchinen 
betheiligt, in dieſen hat es aber den Konkurrenzkampf gegen die ſoge⸗ 
nannten amerikaniſchen (ſie werden meiſt in England und Schottland 
fabrizirt) durch Güte und Preiswürdigkeit des Fabrikats mit Erfolg 
ö im vorigen Jahre Terrain gewonnen. 
e 0 N Der Bericht beſpricht noch eine Reihe von Artikeln, für 
rung enthielten, die als Demonſtration gedeutet werden konnte, welche die deutſche Induſtrie ſehr wohl ein Abſatzgebiet in Bra⸗ 
erkannte man fie als Soldaten des franzöſiſchen Feldzugs, und | filien finden könnte, wenn fie auf Herſtellung und Aufmachung 
es entſtand eine Anſammlung vor dem Hotel de France. Murrend derſelben mehr Sorgfalt und Geſchmack zu verwenden beſtrebt 
und höhnend folgten Blouſenmänner den Deutſchen zum Bahn: wäre. Andererſeits hält der Berichterſtatter auch nicht mit der 
hof und begannen ſo bedrohlich zu werden, daß 6 Polizei⸗ | Anſicht zurück, daß bei manchen Artikeln, welche Spezialitäten 
Sergeanten ſie in ihre Mitte nehmen mußten. Auch auf dem | Englands und Frankreichs find, jeder Konkurrenzverſuch ausſichts⸗ 
Bahnhof wurden die Deutſchen mit ſo heftigen Inſulten in Wor⸗ los ſein würde. Dieſe ſachkundige Unterſuchung des Gebiets, 
ten und Geberden empfangen, daß die Polizei verſtärkt werden J an deſſen Verſorgung auch Deutſchland mit Erfolg theilnehmen 


Schließlich ſprang ein an⸗ 
überhaupt, nur für kurze Zeit, fie werden aber, was den vor- ſcheinend den gebildeten Ständen angehöriger Mann ins Coupe, 
liegenden Fall angeht, ſchon ſehr lange von Leuten abgenutzt, und gab in gemeinſter Weiſe feinen Rachegedanken Ausdruck. 
deren Arſenal geiſtiger Waffen nicht beſonders reichhaltig iſt. Wenn man auch nicht, wie es bei den Betroffenen natürlich iſt, 
Wer ein wenig zurückdenken kann, der weiß, wie derartige Ma⸗ aus dieſem Vorkommuiß weittragende Schlüſſe auf die franzöſi⸗ 
növer oft genug in unſerer, doch erſt jo kurzen konſtitutionellen | jche Volksſtimmung überhaupt ziehen darf, iſt es immerhin ein 
Geſchichte da waren, wie fie aber entweder gar nicht oder doch | beachtenswerthes Symptom, daß Gambetta's unvorſichtige Aeuße⸗ 
nur für kurze Zeit verfingen. Wir haben es erlebt, daß als | rungen und die noch deutlichere Sprache ſeines Parteigenoſſen 
ein Feind des Koͤnigthums, der Dynaſtie verſchrieen wurde, wer | Bert die innerſte Herzensmeinung ſehr vieler Landsleute wieder⸗ 


deutſche Reich erſtrebte; wir haben es erlebt, daß als Patriot [Ein recht erfreuliches Bild von der Kon⸗ 
nur anerkannt wurde, wer konſervativ wählte. Mancher über⸗[kurrenzfählgkeit deutſcher Induſtrieprodukte) 
trieb in gutem Glauben den Parteikampf in jo gehäſſiger Weile; | im Auslande entwirft der jetzt im „Deutſchen Handels Archiv“ 
zahlreicher war die Schaar Derer, welche zu dem unlauteren veröffentlichte Konſularbericht über die Handelsverhältniſſe in Rio 
Mittel aus unlauteren Beweggründen griffen. Es iſt heute nicht [de Janeiro im Jahre 1879, welcher ſich ſelbſt dadurch aus⸗ 
anders mit dem Verſuche, 555 er Bismarck un damit 170 zeichnet, daß er die hauptſächlichen Ein⸗ und Ausfuhrartikel ein⸗ 
Gedächtniß von Thaten, mit denen a ſchwe en politie gehend behandelt und ſowohl die Anforderungen, welche auf dem 
ſchen Fragen gar nichts zu ſchaffen haben, fo auszubeuten, wie dortigen Markte an die einzuführenden Waaren geſtellt werden, 
als die Mängel, an welchen die deutſchen Waaren in dieſer oder 
jener Branche noch leiden, ausführlich beſpricht. 

Die Hauptkonkurrenten der deutſchen Induſtrie auf dem braſilia⸗ 
niſchen Markte ſind England und Frankreich. Nordamerika kommt nur 
bei einzelnen Artikeln in Betracht, und die gerade im vergangenen 
Jahre in ziemlich großem Umfange gemachten Verſuche, den nord⸗ 
amerikaniſchen Induſtrieprodukten dort einen größeren Abſatz zu gewin⸗ 
nen, ſind, wie der Bericht konſtatirt, vollſtändig fehlgeſchlagen. Unter 
e⸗Verl den Induſtriezweigen, in welchen Deutſchland erfolgreich konkurrirt, 
Franzoſen in die Hände arbeite. Derartige Inſinuationen kom- | ftebt die Tertilinduftrie obenan. In Seidenſtoffen bewahrt allerdings 


und auch an der Einfuhr von 
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offen. In gemiſchten farbigen 
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könnte, kann jedenfalls der Sache nur förderlich ſein. Aber die 
alle Einzelheiten berührende Schilderung, welche der Bericht⸗ 
erſtatter von der gegenwärtigen Stellung der deutſchen Induſtrie 
auf einem ſo wichtigen Markte wie dem braſilianiſchen entwirft, 
bietet zugleich eine recht ſchlagende Widerlegung der im vorigen 
Jahre ſo häufig ausgeſprochenen Behauptung, daß die deutſche 
Induſtrie immer mehr vom Weltmarkt verdrängt werde. Wie 
ſich dieſe Stellung in Zukunft geſtalten wird, bleibt allerdings 
abzuwarten. Denn es iſt wohl zu beachten, daß es ſich bei der 
obigen Schilderung um das Jahr 1879 handelt, in welchem die 
vielfachen Erſchwerungen der Produktion, mit denen die neue 
Wirthſchaftspolitik namentlich durch die Zölle auf die Halb⸗ 
fabrikate und Fabrikationsmaterialien unſere Exportinduſtrien 
bedacht hat, zum weitaus größten Theil noch nicht wirkſam ge⸗ 
worden ſind. 
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Deutſchland. 


+ Berlin, 25. Auguſt. [Die ſtraßburger Ma⸗ 
nufaktur und die Tabaksinduſtrie.] Die Ein⸗ 
müthigkeit, mit welcher alle deutſchen Handelskammern, bei denen 
die Beſchwerden der deutſchen Tabaksintereſſenten über das Vor⸗ 
gehen der ſtraßburger Tabaksmanufaktur zur Sprache gekommen 
ſind, ſich mißbilligend über die Art und Weiſe ausgeſprochen 
haben, in welcher ein mit Staatsgeldern arbeitendes, nicht auf 
regelmäßigen kaufmänniſchen Gewinn angewieſenes induſtrielles 
Etabliſſement den Bürgern des deutſchen Reiches, welche ihre 
Steuern zahlen und ein Anrecht auf den Schutz der Regierung 
haben, Konkurrenz macht, zeigt, daß alle Parteien darüber einig 
find, daß die Tabaksintereſſenten im Recht find, wenn fie ver: 
langen, daß dieſer Schädigung der Privat⸗Induſtrie ein Ende 
gemacht werde. Am einfachſten würde dies allerdings zu ermög⸗ 
lichen ſein, wenn die eljaß-lothringijche Landesvertretung einmal 
eine gründliche Unterſuchung der Betriebs⸗Verhältniſſe der ſtraß⸗ 
burger Manufaktur vornehmen würde. Sie würde dann ſehr 
ſchnell zu der Ueberzeugung gelangen, daß die Gewinne, welche 
in den Budgets der letzten Jahre verzeichnet find, nur rech⸗ 
nungsmäßige Gewinne ſind, welche dadurch erhalten wurden, daß 
von einer Bilanz nach kaufmänniſchen Grundſätzen niemals die 
Rede war und die Verzinſung des urſprünglichen Anlagekapitals 
— welches auf etwa 8 Millionen Mark veranſchlagt werden 
kann — ſowie die Abſchreibungen auf Mobilien und Immobilien 
ganz außer Acht gelaſſen wurden. Die elſaß⸗lothringiſche Volks⸗ 
vertretung würde dann gewiß gegen eine ſolche Verwendung der 
Landesgelder proteſtiren und die Veräußerung der Manufaktur 
verlangen. Es ſcheint aber, daß man daran in Straßburg nicht 
denkt, vielleicht weil man die Beſorgniß hegt, daß alsdann die 

Frage, ob nicht die ſtraßburger Manufaktur ſ. Z. als Kriegs⸗ 

0 n geweſen w Erörterung kommt. Grade 


zu behandeln geweſen wäre, zur ( aun amm ra 
bahelk ober müßte noch keit ile lang der Heber am Tage 


der Beſitz⸗Ergreifung genau aufgenommen werden, — was ja, 
da unzweifelhaft ſowohl unter franzöſiſcher als auch deutſcher 
Verwaltung eine genaue Buchführung ſtattgefunden, nicht ſchwer 
fein kann, — damit jedem Staate der ihm zukommende Antheil 
an dieſem Theil der Kriegsbeute aus den elſaß⸗lothringiſchen 
Kaſſen ausbezahlt werden kann. Geſchieht dies nicht freiwillig 
von Seiten der Verwaltung, ſo muß das Reich die Sache in die 
Hand nehmen und verſuchen, die Angelegenheit zu ordnen und 
der ferneren Schädigung der Bürger ein Ende zu machen. 
Dies zu thun wird eine dringende Pflicht des Reichstages ſein, 
und damit es geſchehe, mögen in den einzelnen Wahlkreiſen die 
Betreffenden ſich mit ihren Abgeordneten in Verbindung ſetzen, 
und im Sinne einer geſunden Wirthſchaftspolitik, bei welcher 
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nicht der Privat⸗Induſtrielle durch die Macht der Staatsinduſtrie 
erdrückt wird, wirken. g 

— [Zur liberalen Parteibewegung.] Es 
war nach den dortigen Parteiverhältniſſen vorauszuſehen, daß 
von den in Süddeutſchland gewählten nationalliberalen 
Reichstags⸗Abgeordneten nur ein geringer Bruchtheil der Gruppe 
Forckenbeck und Richter ſich anſchließen werde. In erſter Linie 
kommt hier die Wirthſchaftspolitik in Betracht und grade in Süd⸗ 
deutſchland, namentlich in Baiern und Würtemberg, neigt man 
in den betreffenden Kreiſen mehr der Schutzzollpolitik zu. Gegen⸗ 
wärtig befinden ſich unter 397 Reichstagsabgeordneten nur 23 
aus Süddeutſchland, welche der nationalliberalen Fraktion ange⸗ 
hören. Würtemberg iſt gar nicht in der nationalliberalen 
Fraktion vertreten, da dort die nationalliberalen Kandidaten bei 
den letzten Wahlen faſt durchweg ſolchen der Reichspartei unterlegen 
ſind und die beiden Abgg. v. Hölder und Römer in Folge ihrer 
Abſtimmung beim Zolltarif und zum Antrag Franckenſtein aus der 
Fraktion austraten und ſich der Gruppe Schauß⸗Völk anſchloſſen. 
Baiern hat folgende 10 nationalliberale Abgg. entſendet: Bolza, 
Dr. Bühl, Dr. Groß, Jordan, Dr. Marquardſen, Jegel, Pabſt, 
Schmidt (Zweibrücken), Dr. Schreiner und Frhr. v. Stauffen⸗ 
berg. Von dieſen wird nur Stauffenberg ſicher der neuen 
liberalen Gruppe beitreten und als fraglich kommt Jegel in 
Betracht. Von den Abgg. Badens haben Blum (Heidelberg), 
Dr. Dreyer, Gerwig, Heitig, Kiefer, Klumpp, Krafft und Pflüger, 
mithin 8 Mitglieder, in der nationalliberalen Fraktion Platz ge- 
nommen; von dieſen wird, zumal nach der offiziellen Erklärung 
der „Badiſchen Korreſpondenz“, nur Pflüger, wie man annimmt, 
der neuen Gruppe ſich anſchließen. Das Großherzogthum Heſſen 
iſt durch folgende 5 Abgg. in der nationalliberalen Fraktion ver⸗ 
treten: Dr. Bamberger, Dr. Dernburg, Dr. Gareis, Heil und 
Martin; von dieſen werden der neuen Gruppe Bamberger, Dern⸗ 
burg und Gareis ſich anſchließen. Es wird ſich alſo im Großen 
und Ganzen vorläufig um 4 bis 6 Mitglieder handeln, welche 
aus Süddeutſchland der Gruppe beizutreten geneigt ſind. Jedoch 
unterliegt es keinem Zweifel, daß die Manifeſtation des linken 
Flügels auch in Süddeutſchland bei den nächſten Wahlen ihre 
Wirkung nicht verfehlen wird. 


— [Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſchließt 
einen Artikel: „Das ſiebenhundertjährige Ju⸗ 
biläum des Hauſes Wittelsbach“ mit folgenden 
Sätzen: 

Als nun endlich das Geſchick Deutſchlands ſich erfüllte, die „kai⸗ 
ſerloſe“ Zeit zu Ende gehen ſollte, da war es Ludwig II., der jugend⸗ 
liche König auf dem Throne der langen Reihe erlauchter Väter, der 
in hochſinniger Selbſtverleugnung und patriotiſcher Vegeifterung für 
ein ſtarkes, unabhängiges Deutſchland die Urheberſchaft zur Wi 
herſtellung der deutſchen Kaiſerwürde ergriff. Einſt wollte Friedrich 
der Große dem Hauſe Wittelsbach die deutſche Kaiſerkrone zuwenden. 

Die Macht der e vereitelte den Plan; noch war die Zeit 
emes unabyängigen Deutfchland nicht gekommen. Als fie 
bat der jüngſte Sproſſe des Hauſes Wittelsbach in edlem 
der Seele das Seine gethan, die erneuerte Kaiſerkrone dem Fürſten⸗ 
haus zuzuwenden, das für ein unabhängiges Deutſchland mit dem 
größten Erfolg gearbeitet. So haben wohl auch zu anderen Zeiten 
und bei anderen Völkern erlauchte Geſchlechter um die höchſte Stelle 
im Staat gerungen, im entſcheidenden Moment aber ihren Anſpruch 
77 Wohl des Vaterlandes in die bewährteſte Hand gelegt. Mit dieſer 

hat des Hochſinnes hat das glorreiche Haus der Wittelsbacher einen 
Abſchnitt ſeiner Dauer als Herrſchergeſchlecht bezeichnet, dem zum 
fiebenten Jahrhundert noch ein Dezennium fehlte. Heute iſt auch 
dieſes Dezennium vollendet und es hat gezeigt, daß König Ludwig 
den Sinn, in welchem er das neue Deutſchland herbeiführen half, im 
feſten königlichen Herzen bewahrt, um die große Schöpfung zu erhalten 
und zu ſtärken. So blickt heute das geſammte Deutschland vom 
Kaiſer bis zum ſchlichten Bürger mit Stolz auf das glorreiche Haus 
der Wittelsbacher und auf die unter ihnen vereinigten reichbegabten 


und ehrenhaften deutſchen Stämme. Möge das erlauchte Geſchlecht 


eder⸗ 
beiden früher aus Berlin ausgewieſenen ſozialdemokra⸗ 


ekommen, 


ene welchen von Seiten des Po 


einen Abſchnitt beginnen, der ſeinen Namen in der deutſchen Geſchichte 
hell und heller leuchten ſieht - 
Gutachten von Rechtsanwälten über 
die Wechſelfähigkeit.] Der Reichskanzler hat nicht nur 
von Handelskammern und landwirthſchaftlichen Vereinen, ſondern 
auch — wie der graudenzer „Geſ.“ mittheilt — von Rechts⸗ 
anwälten Gutachten über die Beſchränkung der Wechſelfähigkeit 
eingefordert. So viel bis jetzt bekannt geworden, haben ſich 
aber auch die Rechtsanwälte gegen jede Beſchränkung der Wechſel⸗ 
fähigkeit ausgeſprochen. 
[Herſtellung eines internationalen 
Eiſenbahntransportrechts.] Das Zuſammentreten 
des internationalen Rechtskongreſſes in Bern hat zu Erkundi⸗ 
gungen über das Stadium Veranlaſſung gegeben, in welchem ſich 
die angeſtrebte Herſtellung eines internationalen Eiſenbahntrans⸗ 
portrechts befindet. Iſt dieſe Angelegenheit auch nicht von dem 
Verein für internationales Recht in Fluß gebracht worden, ſo 
nimmt derſelbe doch an dem Fortgange dieſer wichtigen Frage 
reges Intereſſe. Seitdem vor einem Jahre — ebenfalls in 
Bern — unter beſonderer Mitwirkung deutſcher Bevollmächtigter 
die Grundlagen eines internationalen Transportrechts feſtgeſtellt 
worden ſind, hat nichts weiter über dieſen Gegenſtand verlautet. 
Wie die angeſtellten Erkundigungen ergeben, haben aber die Be⸗ 
mühungen zur Erreichung dieſes internationalen Geſetzgebungs⸗ 
werkes keineswegs geruht, dieſelben find vielmehr durch die amt: 
liche Initiative der deutſchen Reichsregierung direkt auf prakti⸗ 4 
ſchen Boden übertragen worden. Der deutſche Bundesrath hat 4 
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nämlich zu den vorjährigen berner Beſchlüſſen dahin Stellung 
genommen, daß er das Auswärtige Amt zu Verhandlungen mit 
den betheiligten Regierungen von Oeſterreich Ungarn, Belgien, 
Frankreich, Italien, Luxemburg, Niederlande, Rußland und der * 
Schweiz beauftragt hat, um den Abſchluß eines dieſe Angelegen⸗ 
heit betreffenden Staats⸗Vertrages zu bewirken. Es handelt ih 
dabei nur noch darum, bezüglich einiger Punkte, bei denen die 
deutſche Auffaſſung im vorigen Jahre in Bern nicht durchdrang, * 
von den betheiligten Staaten Konzeſſionen an den deutſchen 
Standpunkt zu erlangen. Wie es ſcheint, wird das nicht allzu⸗ 
ſchwer halten, da die deutſchen Vorſchläge den Normen ent⸗ 
ſprechen, welche ſchon jetzt in dem größten Theile der zu ver⸗ 655 
einigenden Staaten im Verkehre gemeinſchaftliche Geltung haben, 
nämlich in dem Frachtrecht des code de commerce und in der 
modifizirten Form, welche ihm in dem deutſchen Handelsgeſetze 
buche und in dem deutſchen Eiſenbahnbetriebsreglement gegeben 
worden iſt, welches letztere zudem ſich ſeit vielen Jahren nach ae 
gemeinſamen Erfahrungen verſchiedener Länder gleichmäßig mit dem 
unſerer Nachbarn fortentwickelt hat. a 


— [Auch ein Arbeiter-Aufruf!] 


Von den 
tiſchen Führern, den Herren Körner und 
Berlin, wie gemeldet, geſtattet worden iſt, iſt ver ö 
Zeitungen der folgende Aufruf zugegangen: 1 
„„An die Arbeiter Berlins! Das königliche Polizei⸗ 
Präſidium hat uns die Rückkehr nach Berlin geſtattet. Vor uns iind £ 
bereits die üblichen Verdächtigungen hier eingetroffen, die uns ver⸗ 
anlaſſen, die unſere Rückkehr begleitenden Umſtände offen darzulegen. 
Zunächſt weiſen wir die Inſinugation zurück, dem Sozialismus den 
Rücken gekehrt zu haben. Unſere Rückkehr nach Berlin und der Bruch 
mit der dominirenden Strömung in der ſozialiſtiſchen Partei galt viele 
mehr der Ueberzeugung, daß dieſe Partei, ſoweit überhaupt von einer 
ſolchen noch die Rede ſein kann, ſich gegenwärtig auf Bahnen befindet, 


dem 


Ein Eldorado des Beamtenthums.“) 


Rogaſen. Die Exiſtenz dieſer guten Stadt mag außer⸗ 
halb unſerer Provinz weniger bekannt ſein, als innerhalb der⸗ 
ſelben das geflügelte Wort: „Rogaſen iſt zum Raſen“; aber 
wir weiſen mit Abſcheu und Entrüſtung die bloße Annahme zu⸗ 
rück, daß dieſe frivole Verbindung von Begriffen eine andere 
Berechtigung beſäße, als die Alliteration und den Reim, und 
für irgend eine andere Thatſache Zeugniß ablegen könnte, als 
daß die menſchliche Natur in ihrer Verderbniß und Entartung 
nicht davor zurückſchreckt, das Unbedeutende wie das Erhabenſte 
mit Spott und Hohn zu bewerfen. Oder wird nicht der bos⸗ 
hafte Erfinder jenes pietätloſen Ausſpruches ſchon dadurch bündig 
widerlegt und hoffnungslos zu Boden geſchmettert, daß Rogaſen 
auf alle arbeitsſcheuen und arbeitsunfähigen Individuen im 
Kreiſe oder ſolche, die es werden wollen, eine geradezu wunder⸗ 
bare Anziehungskraft ausübt, welche der geſchmähten Stadt zu 
ihrer glänzenden Rechtfertigung von Jahr zu Jahr immer 
größere Schaaren ſolcher Zuzügler zuführt, und daß dieſe, nur 
um die Luft Rogaſens athmen zu können, es für nichts achten, 
ſich bis zu ſechs Familien in dem Wohnraume eines der ur⸗ 
wüchſigſten und zweifelhafteſten Erzeugniſſe der Baukunſt ein⸗ 
richten oder wohl gar mit Kind und Kegel in Scheunen und 
Ställen ohne Dach und Wände kampiren zu müſſen, was an⸗ 
derswo als unbequem empfunden werden würde. Wenn aber 
dieſer Zug des Herzens, welchem Rogaſen einen Theil ſeiner ge⸗ 
genwärtigen Bevölkerung verdankt, nicht auf ein anerkannt wür⸗ 
diges Ziel gerichtet wäre, würde demſelben dann etwa von ein⸗ 
ſichtsvollen, wohlwollenden und humanen Beſitzern und Landge⸗ 
meinden in der uneigennützigſten und großmüthigſten Weiſe da⸗ 
durch Vorſchub geleiſtet werden, daß ſie ihre Auswanderungsluſti⸗ 
gen ohne Anſpruch auf Entſchädigung an Ort und Stelle befördern 
und denſelben nicht nur ihren Segen, ſondern obendrein des Lebens 
Nothdurft für die nächſte Zeit, ja ſelbſt die klingenden Mittel zur 
Bezahlung der erſten Miethsraten mit auf den Weg geben! 

) Wir bringen dieſe uns von geſchätzter ſachverſtändiger Hand 

„„ dte humoriſtiſche Satyre zum Abdruck, weil wir glauben, daß 

en ger andere Städte unſerer Provinz mit manchen. in. harmloſem 
chen wort Pier gezeichneten Zuftänden Analogien aufzuweiſen haben 


Dies geſchieht, ohne daß der wohlverdiente öffentliche Dank dafür 
an eine beſtimmte Adreſſe gerichtet werden kann, da echte Näch⸗ 
ſtenliebe beſcheiden im Verborgenen zu wirken befliſſen iſt. So⸗ 
weit ſie dies in der angegebenen Richtung thut, kann ſie mit ho⸗ 
her Befriedigung auf ihre Erfolge blicken; denn für ihre Schütz⸗ 
linge hat hier ſelbſt der gefürchtete Mann, welcher mit der Würde 
und den Inſignien des Gemeindeexekutors geſchmückt iſt, all ſeine 
Schrecken verloren. Mag er mit Steuerreſtzetteln und Einzie⸗ 
hungsmandaten aller Art gewappnet unter ihr Dach treten, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß ihr Heimweſen von einem ſolchen überhaupt be⸗ 
ſchattet iſt, ſie dürfen ihm mit Seelenruhe in's Antlitz ſchauen, 
denn ſo beutegierig er auch kommen mag, ſo geht er ſtets mit 
leerer Hand von dannen. 

Auch unſern Geſchäftsleuten, von denen die meiſten dieſen 
Namen wie lucus a non lucendo führen, iſt es vergönnt, ein 
ruhiges und ſtilles Daſein zu führen, was die Erhaltung der 
Geſundheit und des Lebens mehr begünſtigt, als die aufreibende 
Haſt des wogenden Verkehrs. Ebenſo befinden ſich unſere Hand⸗ 
werker, welche Gattung übrigens hier nur durch eine beſcheidene 
Zahl von Arten vertreten iſt, zum größten Theil in der glück⸗ 
lichen Lage, nicht in dumpfiger Werkſtatt und einſeitiger Erwerbs⸗ 
thätigkeit verkümmern zu müſſen, da die Einen auf ihren väter⸗ 
lichen Fluren den gewohnten Kohl bauen, die Andern zur ſchönen 
Sommerzeit mit Weib und Kind in die Ferne ziehen, um irgend 
ein gepachtetes Eden vor Frevlern zu hüten und ſeinerzeit die 
Früchte der mancherlei Bäume des Gartens zu ernten. 

Trotz alledem und alledem giebt es nun aber, wir konſtati⸗ 
ren dies mit tiefer Betrübniß, am hieſigen Orte eine Klaſſe von 
Leuten, welche bei ſonſtigen unanfechtbaren Eigenſchaften doch der 
Zufriedenheit des Gemüths in dem Grade entbehren, daß ſie nicht 
nur glauben, durch ein tückiſches Geſchick an ein unwirthbares 
Geſtade verſchlagen zu ſein — ſie ſcheinen unſern lieblichen See 
für den Is Assos zu halten — und daraus ein Recht her⸗ 
leiten, ſich gränzenlos unglücklich zu fühlen, ſondern ſich in Ver⸗ 
blendung und Undank ſelbſt bis zu lautem Murren gegen die 
Zuſtände der guten Stadt Rogaſen zu verſteigen wagen. Wer 
ſind dieſe Menſchen? Können, müßte man eigentlich fragen, es 
andere ſein, als die unfreiwilligen Bewohner des finſtern Baues 
am Schweinemarkt, welche in einem Konflikt mit den Wächtern 


des Geſetzes den Kürzern gezogen haben? — Leider trifft unſer 
Vorwurf ein anderes Haupt; jene Undankbaren ſind, weshalb 
ſollte das Unglaubliche nicht rückſichtslos der Mitwelt kundge⸗ 
than werden, jene gränzenlos Undankbaren ſind die Beamten, 
denen der fo ſchwer verkannte Vorzug zu theil geworden iſt, hier 
her, wie ſie ſagen, verbannt zu werden. a 
Was haben denn dieſe Herren für einen vernünftigen Grund 
zu Mißmuth und Galle? Sind ihre Klagen über ein jchreien- 
des Mißverhältniß in ihrer Heranziehung zur Staatsſteuer und 
was damit zuſammenhängt, etwa dadurch gerechtfertigt, daß 
Andere, welche notoriſch mehr verbrauchen als jene einnehmen, 
nur ein beſcheidenes Markſtück auf den Altar des Vaterlandes 
niederlegen, wo der Machtſpruch der Einſchätzungskommiſſion von 
ihnen eine Krone heiſcht? Darüber auch nur ein Wort zu ver⸗ 
lieren, verräth doch wahrhaftig eine zu naive Unkenntniß des 
guten alten und nirgends angefochtenen Brauchs, als beſteuerungs⸗ 
fähiges Einkommen des Bürgers nur das zu betrachten, 
was nicht zu ſeinem Auskommen gehört. Das iſt geſunde 
Logik, ebenſo wie die unterſchiedsloſe Beſteuerung des fundirten 
und nichtfundirten Einkommens. Denn wenn Du mir tauſend⸗ 
mal ſagſt: „Schließe ich die Augen, ſo haben meine Waiſen 
nicht viel mehr als nichts, thuſt Du desgleichen, ſo bleiben 
Deine Waiſen im Genuß der vollen Rente aus Kapital⸗ oder 
Grundbeſitz“, fo erwidere ich Dir tauſendmal im Namen des 
Syſtems: „Ja, guter Freund, Du muß die Augen eben nicht 
ſchließen, jo kommt bei Deinen Exempeln das gleiche Facit 
heraus.“ i 
Ganz unbegreiſtich iſt ferner der Widerwille, mit welchem 
unſere Beamten in den ſtädtiſchen Gemeindeſäckel ſteuern, denn 
ihre Argumentation: „das verwünſchte Neſt“ — meine harmloſe 
Feder hat dieſe hier oft gehörte Injurie nur mit Sträuben zu 
Papier gebracht — „bietet uns für unſer ſchweres Geld auch 
nicht die geringſte Gegenleiſtung“, iſt nichts als eine ungeduldige 
Verkennung oder Entſtellung der Wirklichkeit. Wird uns nicht 
täglich der reine Genuß eines bukoliſchen Idylls bereitet, wenn 
der Stadthirt in der Morgenfrühe die breitgeſtirnten Rinder durch 
die ſtillen Straßen hinaus zu den ſaftigen Weideplätzen geleitet, 
oder am Abend die ſchwerwandelnde Heerde zu ihren Ställen 
heimkehrt? Wird nicht bei dem wöchentlichen Fegen der S 
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Mancheſterthum der Fortſchrittspartei, kokettirt, jener nur ver⸗ 
etzenden Agitationsweiſe, die keinen Reſpekt ſelbſt vor den ſittlichſten 
8 ſtitutionen unſeres modernen Geſellſchaftslebens kennt und, unter 
dem Vorwande der Arbeiterfreundlichkeit, nur ſelbſtſüchtigen Zwecken 
fröhnend, jeden wirklichen Fortſchritt von ſich weifend, den Arbeiter⸗ 
ſtand mit revolutionären Phraſen abzufüttern ſucht, — jener bedauerns⸗ 
werthen, in ſich überlebten ſozialiſtiſchen Klique haben wir den Rücken 
gekehrt. Arbeiter Berlins! Uns, die wir durch die uns ſeinerzeit be⸗ 
troffene Ausweiſung die I Gelegenheit bekamen, das am Partei⸗ 
körper paraſitenartig herumlungernde jogenannte 
Führerthum des Näheren kennen zu lernen, hat ſich die Ueber⸗ 
zeugung aufgedrängt, daß es die große Mehrzahl dieſer Leute nicht 
ehr ich mit dem Arbeiterſtande meinen kann, und daß die in der Regel 
höchſt zweifelhafte Moral dieſer Leute nur der unmittelbare Ausfluß 
5 der jahrelang getriebenen, oft genug höchſt unſittlichen Agitationsweiſe 
iſt, unter der der Arbeiterſtand nicht vorwärts gebracht, ſondern dem 
Verderben entgegengeführt wird. Vorkommniſſe, wie das gewiß nicht 
=  rübmliche Verſchwinden des bekannten Abgeordneten, ſind nur in einer 
Geſellſchaft erklärlich, der jeder innere ſittliche Halt abgeht, der länger 
anzugehören wir mit unſerer perſönlichen Ehre nicht glaubten verein⸗ 
baren zu können. Namentlich iſt es aber das Bewußtſein, daß jene 
Strömung in prinzipieller Beziehung ſchwere, ſehr ſchwere Sünden be⸗ 
angen und noch tagtäglich begeht, das uns von derſelben trennt. 
Puch die bekannten Angriſſe gegen die Wirthſchaftspolitik der Reichs⸗ 
und Staatsregierung der letzten Jahre, die wohl vom Standpunkte 
des Mancheſterthums, nicht aber vom ſozialiſtiſchen ſich rechtfertigen 
laſſen, bat die Partei bewieſen, daß es ihr mit dem wirklichen Volks⸗ 
wohle nicht ernſt, oder daß fie der Situation nicht gewachſen iſt. Dieſe 
wohldurchdachte Wirthſchaftspolitik hat zur geiſtigen Expropriation der 
Partei geführt; ſie hat dieſe zum prinzipiellen Bankerott getrieben und 
uns zu dem Entſchluſſe, ſo ſchnell wie möglich uns loszureißen von 
dieſem kranken Körper und eine Reorganiſation des Arbeiterſtandes zu 
ermöglichen zu ſuchen. Das waren die Umſtände, die uns vor Kurzem 
veranlaßten, in Hamburg ein Blatt in dieſem Sinne herauszugeben, 
das wir auch hier fortzuſetzen beabſichtigten, ſobald uns das finanziell 
möglich iſt. Die in dieſem Blatte angenommene, vernünftige, jeden⸗ 
falls aber ſozialiſtiſche Haltung hat das königliche Polizei⸗Präſidium 
veranlaßt, uns die Rückkehr nach Berlin zu geſtatten, was wir um ſo 
lieber acceptirten, als wir darin auch einen Beweis erkennen dafür, daß 
dieſe Behörde für den Arbeiterſtand wirklich nützliche Beſtrebungen eher 
zu fördern, als zu unterdrücken geſonnen iſt. Arbeiter Berlins! Nehmt 
ö für heute mit dieſer Erklärung und mit der Verſicherung vorlieb, daß 
wir in kurzer Zeit Gelegenheit ſuchen werden, unſeren Standpunkt in 
ausführlicherer Weiſe darzulegen, und überlegt es Euch bis dahin, ob 
auch nicht Ihr die heiligſte Pflicht habt, Euch fernzuhalten von einer 
Partei, die gegenwärtig nichts weniger denn eine * der Arbeiter 
iſt. * Körner, Bernauerſtraße 40—41, IV. Karl Finn, 
daſelbſt.“ 
Welchen praktiſchen Erfolg man ſich von dieſem phraſen⸗ 
reichen und hohlen Aufruf verſpricht, iſt uns unerfindlich. 
* — [Verſammlung deutſcher Philologen 
und Schulmänner.] In Stettin wird vom 27. bis 30. 
September d. J. die XX XV. Verſammlung deutſcher Philo⸗ 
logen und Schulmänner ſtattfinden. An dieſen Tagen werden 
Vormittags ſowohl Plenarſitzungen als auch Berathungen der 
Fachſektion abgehalten werden, in welche die Verſammlung ſich 
herkömmlich gliedert. Das Präſidium in den Hauptverſamm⸗ 
lungen haben die ſtettiner Gymnaſial⸗Direktoren Prof. F. Kern 
und Dr. Weider übernommen; die Geſchäfte der Sektionen führen 
die Orientaliſten Prof. Dr. A. Müller aus Halle, für die klaſſi⸗ 
ſchen Philologen, die Archäologen und die Germaniſten bezw. 
die greifswalder Profeſſoren Dr. Kießling, Dr. Preuner und 
2 Dr. Reifferſcheid, für die pädagogiſche Sektion Reaſchuldirektor 
* Kleinſorge in Stettin und für die mathematiſche Sektion Prof. 
. Junghans daſelbſt. Meldungen zu Vorträgen ſind für die 
Hiauptverſammlungen bei dem Präſidium, für die Sektionen bei 
den genannten Vorſtänden anzubringen. — Der Nachmittag und 
Abend iſt für Kunſtgenüſſe und geſellige Vereinigungen beſtimmt. 
Schon am 26. Abends wird eine Verſammlung zu gegenſeitiger 
Begrüßung ſtattfinden; für den 27. iſt Nachmittags eine Rezita⸗ 
tion von Sophokles' König Oedipus durch Richard Türſchmann, 
am Abend eine Reunion mit Tanz, für den 28. das offizielle 
Feſtmahl angeſetzt. Am 29. wird eine Oderfahrt mit Beleuch⸗ 
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gut es die vorhandenen Mittel erlauben, das Schauſpiel des 
Wirbelſturmes der afrikaniſchen Sandwüſte vor Augen zu führen? 
Scheint nicht auch hier am Tage bisweilen die Sonne, und er⸗ 
freut Ihr Euch nicht an finſtern Winterabenden, ſofern kein 
Mondſchein im Kalender ſteht, ſogar einer Straßenbeleuchtung! 
Ihr behauptet freilich geringſchätzig, ſie ſei unter dem reitenden 
Nachtwächter, aber durch dieſe Art, die halbe Wahrheit zu ſagen, 
werden die Thatſachen am ſchlimmſten entſtellt. Thatſächlich 
iſt, daß die ſo übel beleumdete Beleuchtung unſerer Straßen 
unter den Nachtwächtern ſteht, d. h. denſelben in Entre⸗ 
priſe gegeben iſt und von ihnen beſorgt wird, desgleichen kann 
nur wider beſſeres Wiſſen behauptet werden, daß dieſe ehren⸗ 
werthen Männer ihres Amtes zu Pferde warten. Daß ſie mit 
dem theuren Petroleum nicht verſchwenderiſch umgehen, die Flamme 
nicht übermüthig auflodern laſſen und zeitig auslöſchen, könnte ſo 
Manchem zum Vorbilde der Wirthſchaftlichkeit dienen, der beſſer 
ihäte, des Abends überhaupt nicht aus dem Haufe zu gehen, als 
im Finſtern Urſache zur Verunglimpfung einer wohlthätigen Ein⸗ 
richtung zu ſuchen. — Von welcher Kurzſichtigkeit geben des 
Weiteren die Verwünſchungen Zeugniß, welcher unſer 
Straßenpflaſter im Allgemeinen und der Mangel an hin⸗ 
reichendem Trottoir im Beſondern über ſich ergehen laſſen muß. 
Das erſtere verdient ſtatt Tadel Lob, da es erziehliche 
Zwecke verfolgt, die Aufmerkſamkeit ſchärft, zur Bedächtigkeit 
zwingt, die Geiſtesgegenwart herausfordert und den Körper in 
der Kunſt übt, ſich unter erſchwerenden Umſtänden im Gleichge⸗ 
wicht zu erhalten; was aber die Neuerung betrifft, den Raum 
zwiſchen Rinnſtein und Häuſerreihe mit bequemen Steinplatten 
> zu belegen, fo müffen wir dieſelbe als geradezu ſchädlich und 
verderblich unbedingt verwerfen, weil ſie dem müßigen Flaniren 
Vorſchub leiſtet. Wir ſollten uns beglückwünſchen, vor dieſer 
UUnſitte durch unſere Bürgerſteige geſchützt zu ſein, auf denen 
wir zwar mit Seufzen, aber nur im Dienſte der Pflicht wan⸗ 
deln. — Ebenſo thöricht — sit venia verbo — iſt die bittere 
Klage der hieſigen Beamtenwelt über die herrſchende Wohnungs⸗ 
noth. Hier findet noch Jeder eine Stätte, wo er ſein Haupt 
Anlegen kann, falls er nur guten Willen beſitzt, ſich nach der 
Dede zu ſtrecken, auch wenn dieſe etwas zu kurz und zu ſchmal 
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tung der Ufer in Ausſicht genommen, am 30. der eine oder der 
andere kleinere Ausflug in Vorſchlag gebracht, und am 1. Okt. 
wird noch zu einer Extrafahrt nach Swinemünde event. Herings⸗ 
dorf Gelegenheit geboten werden. Meldungen zur Mitgliedſchaft 
find unter Einſendung von 10 M. an den erſten Präfidenten, 
Gymnaſial⸗Direktor Kern in Stettin zu richten. 


S. Ratibor, 24. 2 [Delegirtentag der Innun⸗ 
gen und Handwerkervereine Oberſchleſiens. Waſ⸗ 
ſerſtand.] Geſtern fand hier auf Einladung des hieſigen Handwer⸗ 
kervereins ein Delegirtentag der Innungen und Hand⸗ 
werkervereine Oberſchleſiens ſtatt, zu welchem gegen 145 
Delegirte aus 27 Orten erſchienen. Als Tagesordnung war feſtgeſetzt: 
Berathung und Beſchlußfaſſung über eine Petion an den Reichstag 
wegen Abänderung der Gewerbeordnung, Beſeitigung der Wanderlager⸗ 
Verkäufe, Auktionen, Hauſirhandel der Ausländer mit Fabrikaten des 
Kleingewerbes, Einſtellung der Arbeiten des Handwerks in Strafan⸗ 
ſtalten und Gefängniſſen. Die Verſammlung, bei welcher der bekannte 
Obermeiſter Herr Brandes aus Berlin der Hauptredner war, verlief 
ſehr lebhaft. Herr Brandes betonte zwar im Laufe der Verhandlungen, 
daß die Handwerker ſich fern halten müßten von der Vernichtung des 
letzt Beſtehenden, denn die parlamentariſchen Parteien würden keinesfalls 
der Beſeitigung der Freizügigkeit, der Gewerbefreiheit beiſtimmen; die 
Handwerker müßten ſich der organiſatoriſchen und agitatoriſchen Bewe⸗ 
gung der Vereine anſchließen, die jetzt durch ganz Deutſchland geht 
und den Reichstag mit jo vielen Petitionen beitürmen, 9 er ſchließ⸗ 
lich gar nicht zu ſeinen Sitzen komme. Aber die meiſten Redner ſpra⸗ 
chen für gänzliche weigh der Gewerbefreiheit und der ganzen 
Gewerbeordnung von 1869 mit ihren Konſequenzen. Das Reſultat 
der Verhandlungen des Deputirtentags faßte ſich in den einſtimmig 
angenommenen Reſolutionen zuſammen: Es wird als dringend wün⸗ 
ſchenswerth erachtet, daß bei dem Abgeordnetenhauſe ein Geſetzentwurf 
eingebracht werde, nach welchem die Handwerksarbeiten in den Gefäng⸗ 
niſſen und Strafanſtalten nur auf den eigenen Bedarf beſchränkt wer⸗ 
den, daß eine Beſeitigung gewiſſer Militärarbeiten erfolge, ſowie die 
Errichtung von Gewerbe⸗ und Handwerker⸗Kammern. Zur Erreichung 
dieſer Zwecke ſoll die Gründung von Handwerker⸗Vereinen in den ein⸗ 
zelnen Städten und deren Zentraliſation angeſtrebt worden. Ferner 
wurde beſchloſſen, einen Verband der Handwerkervereine Oberſchleſiens 
mit dem Wohnorte Ratibor zu gründen, wonächſt ein Provinzialver⸗ 
band mit dem Wohnorte Breslau gebildet werden ſoll. Der Wohnort 
Ratibor vermittelt die Zentraliſation der Oberſchleſiſchen Gewerkvereine. 

err Brandes hielt Abends einen längeren Vortrag über gewerbliche 
Angelegenheiten, in welchem er die einzelnen Punkte der Tagesordnung 
nochmals in draſtiſcher Form beleuchtete. Der Vortrag wurde mit außer⸗ 
ordentlich lebhaftem Beifall aufgenommen. — Der Waſſerſtand der 
Oder iſt wieder normal, der Schaden und die Noth durch die Ueber⸗ 
ſchwemmung ſehr groß. 


München, 24. Auguſt. [(Zum Wittelsbach⸗Ju⸗ 
biläum.] Die an die Direktorien der beiden Kammern des 
Landtages unterm 19. d. ergangenen königlichen Antwortshand⸗ 
ſchreiben auf die Huldigungsadreſſen haben folgenden Wortlaut: 

An die Kammer der Reichsräthe: „Mit wahrer 
Freude ser Ich von dem Inhalt der Adreſſe Kenntniß genommen, in 
welcher Mir die Kammer der Reichsräthe aus Anlaß der Jubelfeier 
Meines Hauſes ihre Huldigung darbringt. Ich erblicke in den Mir 
und Meinem Hauſe darin ausgeſprochenen Glückwünſchen einen neuen 
werthvollen Beweis jener Geſinnung aufrichtiger Treue und Ergeben⸗ 
heit, von welcher Ich die Kammer der Reichsräthe beſeelt weiß. Die 
Worte, mit welcher die Adreſſe der Bedeutung des Feſtes gedenkt, 
9 in Meinem Herzen lebhaften Wiederhall und gerne ſchöpfe auch 

ſch aus der Geſchichte Meines in angeſtammter Treue geeinten Volkes 
die frohe Zuverſicht auf eine für Krone und Land glückliche Zukunft. 
Ich ſage der Kammer der Reichsräthe für die Meinem Herzen ſo wohl⸗ 
thuende Kundgebung innigſten Dank und verbinde hiermit die Ver⸗ 
ſicherung der Fortdauer Meiner huldvollſten Bi 2 
n (gez) Ludwig.“ 


An die Kammer der Abgeordneten. „Ich habe die 
Adreſſe, welche die Kammer der Abgeordneten aus Anlaß des ſieben⸗ 
hundertjährigen Regierungsjubiläums Meines Hauſes an Mich richtete, 
ſehr gern entgegengenommen. Es erfüllt Mich mit freudiger Bewe⸗ 
gung, zu dieſer denkwürdigen Feier die Huldigung und die Glückwünſche 
des Landes durch deſſen gewählte Vertreter Mir dargebracht zu ſehen. 
Mit hoher Befriedigung entnahm Ich der Adreſſe den Ausdruck der 
ſeit Jahrhunderten a Treue und Anhänglichkeit Meines Volkes. 
In ihr finde Ich die Bürgſchaft, daß das Band, welches Mein Haus 
und Baiern verbindet, für alle Zeiten als unzerreißbar ſich bewähren 


Freitag, 27. Auguſt 1880. 
wird. Indem Ich der Kammer der Abgeordneten für die Meinem 
erzen jo. wohlthuende Kundgebung wärmſten Dank fage, reihe Ich 
Serum die Verſicherung der Fortdauer Meiner huldvollſten Geſinnungen. 
inderhof, den 19. Auguſt 1880. (gez.) Ludwig.“ 

Zur Feier des Jubiläums begann geſtern Vormittag nach 
einem Feſtzug ein von den vereinigten „Zimmerſtutzen⸗Schützen⸗ 
geſellſchaften Münchens und Umgebung“ veranſtaltetes dreitägiges 
Feſtſchießen unter ſehr großer Betheiligung. Von den königl. 
Prinzen Luitpold und Ludwig und von anderen Seiten wurden 
zu dieſem Feſtſchießen werthvolle Ehrengaben geſpendet. Zur 
gleichen Feier marſchirte geſtern Nachmittag der „Deutſche 
Kriegerbund München“ mit Fahnen und Muſik vor die königl. 
Reſidenz, wo der Vorſtand des Bundes eine der Feier ent⸗ 
ſprechende Anrede hielt und hierauf dem König ein dreimaliges 
Hoch ausgebracht wurde. Alle Anweſenden ſangen dann ent⸗ 
blößten Hauptes die Volkshymne. Abends veranſtaltete der ge⸗ 
nannte Kriegerbund ein Feſt in der Halle des Zacherl⸗Kellers, 
bei welchem Prof. Dr. Sepp die Feſtrede hielt. 

Dänemark. 

Kopenhagen. Sarah Bernhardt zu Ehren] 
veranſtalteten in Kopenhagen etwa hundert Bewunderer ihres 
Talents eine Soirée im Hotel d' Angleterre, ein glänzendes 
Feſt, bei welchem es, wie man dem pariſer „Figaro“ telegra⸗ 
phirte und auch das „Morgenbl.“ wiſſen wollte, zu einer politi⸗ 
ſchen Demonſtration gekommen wäre. Wie nun den „Hamb. 
Nachr.“ von Kopenhagen berichtet wird, iſt die Sache falſch und 
übertrieben von ſenſationsbedürftigen Preßorganen dargeſtellt 
worden. Der deutſche Geſandte Baron Magnus hatte als Feſt⸗ 
theilnehmer in liebenswürdiger, galanter Weiſe einen Toaſt für 
das „ſchöne Frankreich, welches ſeine ſchönſte Tochter“ hierher 
geſandt, ausgebracht, worauf Sarah Bernhardt ſich erhoben und 
ihrerſeits einen Toaſt für die königliche Familie, für Dänemark 
und endlich für „la France entiere“ ausgebracht haben ſollte, 
deſſen „demonſtrative Bedeutung“, wie „Morgenbl.“ ſagt, „sie 
noch dadurch verſchärfte, daß ſie ſich an den Baron wandte mit 
der Frage: Nicht wahr, Herr Baron?“ Der Jubel ſollte darauf 
groß geweſen ſein und endlich ſollte auch noch das Orcheſter den 
„tapfern Landſoldaten“ geſpielt haben, (was aber erſt nach einem 
viel ſpäteren Toaſte geſchehen iſt) gleichwie ebenfalls ſpäter der 
franzöſiſche Legationsſekretär, Herr de Serre, das Wort ergriffen 
gehabt ſollte, um ein Hoch für „Dänemark als Frankreichs alten 
Alltirten“ ꝛc. auszubringen. Daß Derartiges nun, wenn es 
wahr wäre, bei dieſer Gelegenheit nicht angemeſſen geweſen ſein 
würde, darüber werden wohl Alle einig ſein, allein die meiſten 
Berichte müſſen mit größter Vorſicht aufgenommen werden, da 
ſelbſt Augenzeugen ſich in Betreff der Auffaſſung und desjenigen, 
was ſie gehört oder geſehen haben wollen, widerſprechen, wie das 
in einer Geſellſchaft von 100 Perſonen, wo der Champagner in 
Strömen floß, wohl nicht anders ſein kann. Daß im Publikum 
noch andere geradezu lächerliche Verſionen umlaufen, iſt be⸗ 
greiflich genug. — In Wahrheit verhält ſich die Sache ſo: 
Nachdem Herr Boiſſelot in einem herzlichen Vortrage dem gaſt⸗ 
freien Dänemark den Dank der franzöſiſchen Schauſpielergeſell⸗ 
ſchaft dargebracht hatte, bat der deutſche Geſandte Baron M 


„mit Begeiſterung getrunken wurde, iſt ſelbſtverſtändlich, ſie er⸗ 
reichte aber erſt ihren Höhepunkt, als Sarah Bernhardt ſich 
einen Augenblick darauf erhob und, indem ſie ausſprach, daß ſie 
perſönlich ihren Dank für die ihr in ſo reichem Maße bewieſene 
Aufmerkſamkeit darzubringen wünſche, einen Toaſt ausbrachte für 
die „däniſche Königsfamilie, für Dänemark und für Frankreich“. 
Das Wort „entiere* iſt doch ausgeſprochen, aber ohne jede, 
ſelbſt die geringſte demonſtrative Betonung. 


8 das Sprengen blos deshalb ſorgfältig vermieden, um Euch, jo | fein follte, und nicht gleich in blinden Eifer geräth, wenn es 


ihm einmal in's Bett regnet, oder ein unſchuldiger Pilz zwiſchen 
den Stubendielen wächſt, oder Thüren und Fenſter nicht 
ſchließen, der Ofen raucht, dies und jenes ein- oder ſonſt etwas 
vorfällt, was ſich mit einigem Gleichmuth leicht ertragen läßt. — 
Wir haben nur andeuten wollen, was unſere Beamten hier 
glauben entbehren zu müſſen; dies Thema zu erſchöpfen, geht 
über unſere Kraft. Unmöglich aber können wir verſchweigen, 
daß von dieſer Seite ſelbſt an unſern Backwaaren eine hämiſche 
Kritik geübt und inſonderheit von den Semmeln behauptet wird, 
ſie ſeien zu klein und bleichſüchtig. Verſtändigerweiſe ſind unſere 
Bäcker gegen ſolchen Tadel unempfindlich und befinden ſich wohl 
dabei, was nicht in dem Maße der Fall ſein würde, wenn ſie 
ſich herbeilaſſen wollten, auf die Wünſche der Konſumenten Rück⸗ 
ſicht zu nehmen. 

Endlich aber müſſen wir zur ſummariſchen Abfertigung un⸗ 
motivirter Unzufriedenheit ganz beſonders hervorheben, daß 
ſich hier das Beamtenthum von ſchmeichelhaften Rückſichten ohne 
Gleichen umgeben ſieht. Denn wenn z. B. eine Beamtenfrau 
ein Stück für die Wirthſchaft kaufen geht, ſo wird ſich kein Ver⸗ 
käufer unterſtehen, von ihr den ſimpeln Preis zu fordern, um 
welchen das nützliche Werkzeug für unbetitelte Sterbliche zu 
haben iſt. Es wäre wider den Reſpekt, den Werth eines Gegen⸗ 
ſtandes in Betracht zu ziehen, wo nur der Rang der Perſon des 
Käufers den Maßſtab liefern darf. Dies wird hier wie nirgends mit 
richtigem Takt erkannt, nach dieſem Grundſatz wird gehandelt, 
und das allein ſollte für die Angehörigen eines ſo ehrenvoll aus⸗ 
gezeichneten Standes ein durchſchlagender Grund ſein, ihre 
Kämmereibeiträge mit Freudigkeit zu erlegen. 

Daß dies leider nicht geſchieht, haben wir bereits erwähnt, 
fühlen uns aber gänzlich außer Stande, die Berſerkerwuth zu 
ſchildern, in welche die hieſigen Beamten durch das bloße Wort 
Schulunterhaltungslaſten verſetzt werden. Wir wollen das auch 
gar nicht verſuchen, ſondern uns auf einige rein ſachliche An⸗ 
gaben ohne jeden Kommentar beſchränken und dem öffentlichen 
Rechtsgefühl die Entſcheidung darüber anheimſtellen, ob die be⸗ 
zeichneten Herren Urſache haben, ihrem Grimme den Zügel 
ſchießen zu laſſen oder nicht. Es braucht nicht ausgeſprochen zu 
werden, daß in einer erleuchteten und vorwärtsſtrebenden Stadt 


wie Rogaſen von dem Rückſchritt zur Simultan⸗ und Kommunal⸗ 
ſchule, wie ſolche bis in die fünfziger Jahre unſeres Jahrhun⸗ 
derts in allen Städten der Provinz beſtanden hat, nicht die Rede 
geweſen iſt. Deshalb erfreuen wir uns des Beſitzes von drei 
konfeſſionellen Sozietätsſchulen, welche mit Unterſtützungen aus 
Staatsmitteln von den einzelnen Schulſozietäten unterhalten 
werden. Von dieſen kommen hier nur die evangeliſche und 
katholiſche in Betracht. Zur katholiſchen Sozietät gehören 342 
Hausväter mit einem Beitragsſoll von 3244,80 M. Zu dieſem 
Betrage ſteuern 16 Beamte 1310,40 M., d. h. nur 618 M. 
weniger als die übrigen 326 Societätsmitglieder. Die evange⸗ 
liſche Schulſozietät beſteht aus 280 Hausvätern mit einem Bei⸗ 
tragsſoll von 4915,80 M., wovon auf 38 Beamte 2460,40 M., 
alſo 5 Mark mehr entfallen, als auf die übrigen 242 Mit⸗ 
glieder der Sozietät. Da bekanntlich Schul⸗wie Kirchenſteuer nach dem 
Maßſtabe der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer repartirt wird, ſo 
werden außerdem die evangeliſchen Beamten wie zu jener ſo zu dieſer 
in demſelben Verhältniß herangezogen. 

Gelben Neid im hoffnungsleeren Auge blicken dieſe Würden⸗ 
und Laſtträger auf unſere Kreisſtadt Obornik und andere ge⸗ 
ſegnete Orte, wo die verhaßte Schulſteuer ein unbekannter Name 
iſt; Gerechtigkeit heiſchend ſtrecken ſie ihre Arme empor und ver⸗ 
langen zu wiſſen, durch welche Todſünde ſie die Strafe verwirkt 
haben, hier zum Beſten des gemeinen Weſens zahlen zu müſſen, 
aber der eherne Himmel hat für ſie keine Antwort. 

Doch halt! ſo verzweifelt iſt Eure Lage nicht, daß Euch 
oder doch den meiſten unter Euch nicht geholfen werden könnte. 
Wir wiſſen kurzen Rath. Man verlege unſer Gymnaſium, wel⸗ 
ches hier aus mehr als einem Grunde nicht mehr am Platze iſt, 
nach der Kreisſtadt, wohin es mit Fug und Recht gehört, dann 
ſeid Ihr erlöſt und wir mit Euch, denn dann wird die Ruhe 
unſerer guten Stadt nicht ferner durch Euer Klagen, Seufzen 
und Wehgeſchrei geſtört werden, dann wird Rogaſen werden, 
was es zu ſein verdient: ein ſtilles in der klaren Flut ſeines 
Sees ſich ſpiegelndes gemüthliches Dörfchen, in deſſen grünenden 
Gaſſen das Rind in Frieden graſt. Das walte Gott! 


ums Wort und brachte einen Toaſt aus für „la belle France, 
| que nous aimons tous“. „Daß der Toaſt“, jagt das Blatt, 
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nur Gambetta, 


Frankreich. 
[Die Worte Gambetta's zu Cherbourg 


ſind faft von der ganzen europäiſchen Preſſe in kriegeriſchem 


Sinne gedeutet worden, und die „Rep. frang.“ ſchrieb noch bei 
dem Dementi gegen die „Verits“: „Les idées qui y (in dem 
nicht beſtrittenen Revanchebrief Gambetta's an einen Elſäſſer 


vor neun Jahren) sont exprimses ont garder leur valeur.“ 


Ihren Patron kann die „Rep. frang.“ nur dann reinwaſchen, 


wenn ſie ihn zu den Männern von nicht öffentlicher Stellung 


Das dürfte ihr ſelbſt lächerlich erſcheinen. Daß nicht 
ſondern auch ſeine Vertrauten jetzt jede Gelegen⸗ 
heit vom Zaune brechen, um die Revanchegelüſte wach zu halten, 
zeigt die Rede, welche der Intimus des Exdiktators, Paul 
Bert, bei der Schulpreisvertheilung zu Auxerre am ver⸗ 
gangenen Donnerſtag gehalten hat. Sonderbarer Weiſe theilt 
das Gambettiſtiſche Blatt Bert's Rede vollinhaltlich gerade in 
derſelben Nummer mit, in welcher es 55 den Artikel der „Nordd. 
Ztg.“ replizirt. Bert ſagte wörtlich: 
a 28 Rinder, ie älteſten = Euch haben die Kanonen donnern 
und die Kugeln pfeiren hören. Das waren die Preußen, welche 
beranrückten, aber angeſichts der Haltung dieſer Bevölkerung in unſerer 
Stadt nicht, wie anderwärts, mit vier Mann und einem Korporal ein⸗ 
zogen. Sie nahmen Auxerre nicht mit einer Hand voll Ulanen, ſie 
sogen eine ganze Armeee zuſammen, ſchritten zu einer förmlichen Be⸗ 


rechnet. 


i dann mit Pauken und Trompeten einen 


chießung und hielten dann i 
\ in dieſe Stadt, welche weder Feſtungswälle, 
triumphirenden Einzug 1 


Geſchütze, noch Soldaten beſaß. Wir 8 

Schritte —— hier auf dieſem Platze geſehen, wir haben ſie 
mit ihren ſchrillen Pfeifen uns verſpotten und zu unſerem 
Hohne unſern Nationalgeſang, unſere heilige, unſterbliche 
Marſeiller Hymne pfeifen gehört. O, ſie hatten Zeit gehabt, dieſen 
Geſang zu lernen, denn uniere Väter hatten ihn ihnen von Valmy bis 
Auerſtädt und Jena vorgeſpielt. (Donnernder Beifall. Der Redner 
kann vor Rührung nicht weiter ſprechen, endlich fährt er fort:) Jetzt 
iſt es an Euch, meine Kinder. (Neue Pause.) Doch nein, ich will 
lieber gar nichts jagen, als das Wort, welches Karl I. auf dem Schaffot 
geſprochen hat: „Erinnert Euch! Vergeßt nie! 5 ER . 

Dieſes: „Mes enfans! Rappelez-vous. N'oubliez jamais!“ 
welches ohne alle Veranlaſſung an Schulkinder von einem der 
einflußreichſten Deputirten gerichtet wurde, liefert doch den ſchla⸗ 
genden Beweis, daß die Revanche⸗Ideen, von den Republikanern 
aus Gambettas Umgebung gepflegt, immer mehr die Köpfe zu 
erhitzen drohen. 

Italien. b 

— [Ein aus den Kriegsſchiffen „Friedland“, 
Suffren“ und „Hirondelle“ beſtehendes fran: 
” h; 2 E 
zöfiihes Geſchwader] hat laut telegraphiſcher Mitthei⸗ 
lung Breſt verlaſen, um ſich nach Tunis zu begeben. Nach 
in Rom vorliegenden Poivatdepeſchen iſt ferner zwiſchen der 
franzöſiſchen Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft „Valery“ und der in 
jüngſter Zeit vielgenannten italieniſchen Dampfergeſellſchaft „Ru⸗ 
battino“ ein förmlicher Wettkampf ausgebrochen, bei dem es ſich 
offenbar um die Wahrung nationaler Intereſſen im Mittelmeere 
handelt. Hiernach kann es keinem Zweifel unterliegen, daß die 
Reibungen zwiſchen Frankreich und Italien ſich insbeſondere in 
Tunis zu einem Konflikt zuzuſpitzen drohen. Bemerkenswerth 
iſt in dieſer Hinſicht eine Note des offiziöſen Diritto“, wel⸗ 
cher gegen die dem franzöſiſchen Miniſterium naheſtehenden Blät⸗ 
ter „Journal des Débats“ und „Temps“ wie folgt 
olemiſirt: ; 
x "Se „Debats“ und der „Temps“ — ſchreibt der uns vorliegende 
Diritto“ vom 23. Auguſt — haben uns in einer Sprache dementirt, 
welche nicht im Stande ſein wird, uns in Zorn zu verſetzen, wohl aber 
Beachtung verdient. Es iſt ſogar gut, sich gewiſſe Dinge ſagen zu 
laſſen, beſonders dann, wenn man die Vorwürfe nicht verdient hat. 
Nach dem „Temps“ wird der tuneſiſche Konflikt, den das Blatt einen 
leichten nennt, unter Anderem die Konſequenz haben, „das Kabinet 
Cairoli zu überzeugen, daß die Franzoſen nicht geneigt find, ſich nach 
dem Beiſpiele Oeſterreichs oder einer anderen? dacht den unruhigen 
Beſtrebungen eines Volkes zu fügen, welches zu ſeinem Unglück 
weit mehr beſchäftigt ſcheint, eine Vergrößerung nach außen zu 
uchen, als ſeinen Wehlſtand im Innern zu befeſtigen.“ — 
lleber daſſelbe Thema weben die „Debats“ einen langen Ar⸗ 
titel, in welchem ſie von Italien ein durchaus ranzöſiſches 
Gemälde entwerfen, dieſes Land als von der Eroberungs⸗ 
manie erfüllt ſchildern, indem es bald ſein Augenmerk auf Tirol richtet, 
bald auf die Balkanhalbinſel, bald auf Egypten, dann auf Abeſſinien, 
und dann wieder auf Tunis. Auch auf den Balkan und auf Abeſſinien 
— „Möge Italien ſich in Acht nehmen!. jagen die „Debats“, „Es 
iſt immer ſchlimm für ein Volk, von Illuſtonen zu leben, Unſere 
Nachbarn, welche uns nicht das Recht beſtreiten werden, zu ihnen als 
Freunde zu ſprechen, würden ſicherlich beſſer thun, ſich mit der 
Verbeſſerung ihrer Finanzen zu beſchäftigen, ſtatt zu verſuchen, 
diejenigen des Khedive zu heben und den Unternehmungen 
der Geſellſchaft Rubattino Zinsgarantien zu gewähren.“ — 
Dank für dieſe freundſchaftlichen Rathſchläge, bemerkt der „Die 
ritto“ weiter; wir werden denſelben ee tragen und 
fie bei der erſten Gelegenheit benutzen. Die ebats“ können 
nicht vergeſſen, daß „Italien wahrſcheinlich ohne die ihm von 
Frankreich gewährte Unterſtützung nicht exiſtiren wird.“ — Sie ſind 
alſo berechtigt, mit uns jo zu ſprechen, wie jie es thun. Uud da wir 
uns nunmehr in Tunis ebenſo wie vor einiger Zeit in Egypten 
gegenüber Frankreich befinden und daſſelbe ein anderes Mal, wer weiß 
wo, treffen können, jo wollen wir verjuchen, dieſe Gelegenheit fern zu 
halten, und wir werden ſehr daran denken, die Finanzen zu verbeſſern 
und unfere inneren Angelegenheiten zu beſorgen. Und um zu zeigen, 
daß wir nicht von Sllulionen leben, ſondern von Realitäten, werden 
wir über das Thema nachdenken, über welches man ohne zu einer 
Konkluſion zu gelangen, ſo viel diskutirt hat: das Thema der Eini⸗ 
gung wiſchen den ſogenannten Völkern der lateiniſchen Raſſe.“ ü 

Die Ironie in den Ausführungen des „Diritto“ ſpringt in 
die Augen, und es leuchtet nicht minder ein, daß der gereizte 
Ton, welcher von den offiziöſen Organen der beiden Nationen 
angeſchlagen wird, an Deutlichkeit wenig zu wünſchen übrig läßt. 

Wie der „Pol. Korr.“ aus Rom gemeldet wird, hätte 
Frankreich der italieniſchen Regierung den Vorſchlag gemacht, 
den Konſuln beider genannten Staaten in Tunis eine andere 
dienſtliche Verwendung zu geben. Italien hätte, „ohne beſondere 
Schwierigkeiten zu machen“, zugeſtimmt und es ſei wahrſcheinlich, 
daß zuerſt der italieniſche Konſul, Herr Maccid, welcher der 
ſchuldigere Theil zu ſein ſcheine, auf einen anderen Poſten werde 
verſetzt werden. Dieſe Nachricht der „Polit. Korreſp.“ muß 
jedenfalls mit Vorſicht aufgenommen werden, zumal die neueſten 
telegraphiſchen Mittheilungen eher auf eine Verſchärfung der be⸗ 
ſtehenden Gegenſätze ſchließen laſſen. 


r Lat uw 


— * — 
Großbritannien und Irland. 


[In Afganiftan] geht es heiß her. Der Ausfall, den 
die Garniſon von Kandahar gegen die Belagerer unternahm, iſt 
den Engländern theuer zu ſtehen gekommen; die jetzige Epiſode 
ſcheint die blutigſte des ganzen Krieges werden zu ſollen. Dem 
gegenüber kann es nur wenig beruhigen, wenn der „Standard“ 
aus Quettah melden läßt: „Alles nimmt einen befriedigenden 
Fortſchritt, und es iſt durchaus unwahrſcheinlich, daß unſere 
Truppen irgendwie abgehalten werden dürften, zur beſtimmten 
Zeit vorzurücken. General Phayre ſchickt einen Botſchafter nach 
Khelat- i⸗Ghilzai mit einer Depeſche an General Roberts, in 
welcher er demſelben volle Auskunft über die Stellung des Fein⸗ 
des vor Kandahar giebt, nebſt einem Plan für eine gemeinſame 
Aktion der beiden Entſetzungs⸗Kolonnen.“ Die indiſchen Berichte 
melden, daß die herater Truppen und Stammesgenoſſen aus 
dem Zemindawar⸗Land einen ſofortigen Angriff auf Kandahar 
verlangten, da die Briten binnen Kurzem mit überwältigenden 
Streitkräften heranrücken dürften. Ayub Khan weigerte ſich, 
den Befehl zum Angriff zu ertheilen, angeblich weil es ihm an 
Sturmleitern fehle, und ein Verſuch, die Wälle zu ſtürmen, ohne 
vorher Breſche gelegt zu haben, geringe Ausſicht auf Erfolg 
haben dürfte. Er beſchloß daher, ſich der Stadt vermittelſt ge⸗ 
wöhnlicher Laufgräben zu nähern. Dieſer Entſchluß verdroß die 
Herater und Stammesgenoſſen, deren viele ſich auf den Heim⸗ 
weg gemacht haben. 


Der XXI. Vereinstag 
des Allgemeinen Verbandes der deutſchen 
Erwerbs: u. Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften. 
V 


Altona, 25. Auguſt. 
I. In dem letzten Theil der zweiten Hauptverſammlung referirte 
zunächſt Namens des engeren Ausſchuſſes Verbandsdirektor Opper⸗ 
mann⸗Magdeburg über die Verbandrechnung, den Etat des Verbandes 
für das nächſte Jahr und anderen Formalien. Die Anträge des enge⸗ 
ren Ausſchuſſes wurden genehmigt. , 

II. Für den allgemeinen Vereinstag 1881 lagen Einladungen vor 
aus Kaſſel, wo bereits 1866 ein allgemeiner Vereinstag geweſen 
iſt, und aus Erfurt. Beide wurden ſehr eifrig von den anweſenden 
Vertretern dieſer Städte befürwortet. Auf Wunſch des Anwalts, der 
es für möglich erklärte, daß noch eine Einladung von Berlin er⸗ 
ar; ward dem Anmalte überlaſſen, in Gemeinſchaft mit dem engeren 

usſchuſſe über den Drt des nächſten Vereinstages zu beſtimmen. 

Damit waren die Anträge, betreffend die gemeinſamen Angelegen⸗ 
heiten aller Genoſſenſchaften, erledigt. 5 

III. Anträge, betreffend Angelegenheiten der Konſumvereine, 
lagen vom Konſumverein Neuſtadt⸗Magdeburg vor. Der erſte derſel⸗ 
ben, über welchen ſehr eingehend der Direktor dieſes Vereins, Schulze, 
referirte, betraf die Frage, ob die Konſumvereine nur an Mitglieder, 
oder auch an Nichtmitglieder verkaufen ſollen. x 

Konſumvereine find in Deutſchland in großer Zahl erſt ſeit An⸗ 
fang der ſechziger Jahre entſtanden. In ihren ng haben jie 
fich, ſoweit fie nicht ſogenannte Beamtenvereine waren, mehr und mehr 
an die engliſchen Vereine, namentlich die Pioniere von Rochdale ange⸗ 
ſchloſſen. Dieſe haben von Anfang an zu Tagespreiſen an Jedermann 
verkauft, und den Gewinn in Form von Dividenden an die Mitglieder 
nach Höhe ihres Waareneinkaufs vertheilt. Der Verkauf an Nichtmit⸗ 
glieder hat bei ihnen ſtets nur einen ganz geringen Umfang gehabt, 
— woraus hervorgeht, daß Nichtmitglieder, die aus den Vereinslagern 
auch 9 entnehmen, meiſt Mitglieder wurden und dann 
auch blieben. c 

Die Praxis der deutſchen Vereine hat in Betreff des Verkaufes an 
Nichtmitglieder geſchwankt, wie aus den Beſchlüſſen der allgemeinen 
Vereinstage hervorgeht. Anfänglich wurde den zu Tagespreiſen ver⸗ 
kaufenden Vereinen der Verkauf an Nichtmitglieder empfohlen, ſofern 
ihre Geſchäftsleitung ausreichend entwickelt ſei, ſpäter (Leipziger Ver⸗ 
einstag 1868) iſt er ſolchen größeren Vereinen aus dem Grunde 
empfohlen, weil die Lagerhalter (Verkäufer) außer Stande ſeien, die 
zum Einkaufe berechtigten Perſonen zu kennen und dadurch zur Ueber⸗ 
tretung ſowohl der Staatsgeſetze (Gewerbeſteuer), als der Statuten 
veranlußt würden. Dennoch haben mehrere der beſtgeleiteten größeren 
Wee ſtets an dem ausſchließenden Verkauf an Mitglieder feſt⸗ 
gehalten. . 

So der Konſumverein zu Breslau, der nach dem ſtatiſtiſchen Be⸗ 
richt im Jahre 1879 für 3,348,273 Mark Waaren an 18,689 Mitglie⸗ 
N ih und ſo gewiß das größte Waarendetailgeſchäft in Deutſch⸗ 
and iſt. 

Ebenſo der Konſumverein in Neuſtadt N der relativ, 
nämli) im Verhältniß zur Größe der Stadt (kaum 20,000 Einwohner) 
den weitaus größten Umſatz von allen deutſchen Vereinen hat. 

Im Jahre 1879 betrug bier der Verkaufserlös 839,746 Mark aus 
vier Vertaufsſtellen bei 2371 Mitgliedern. Einen neueren großen Auf⸗ 
ſchwung datiren nun die Vereinsleiter, nach dem Vortrage des Refe⸗ 
renten, von der Zeit, wo man durch die größte Strenge gegen die 
Verkäufer und dadurch, daß man die rg es durch Erörterungen 
in Generalverſammlungen zur freiwilligen Kontrole der Verkäufer zu 
gewinnen wußte, der in dieſer Beziehung eingeriſſenen laxen Praxis 
wirkſam entgegentrat, und den Verkauf an Nichtmitglieder faſt unmög⸗ 
lich machte. Gegenwärtig hat der Verein 2589 Mitglieder und wird 
im Jahre 1880 vorausſichtlich einen Verkaufserlös von mehr als einer 
Million Mark erzielen. Br . 

Auf Grund ſeiner Erfahrungen empfiehlt der Verein eine Reſo⸗ 
lution dahin: 5 

Der Verkauf an Nichtmitglieder zum Zwecke der Vergröße⸗ 
rung des Geſchäftsbetriebes iſt allen Konſumvereinen zu 
widerrathen. 5 { 

Nachdem Behrnd-Berlin (Direktor des Verbandes der Konſum⸗ 
vereine der Provinz Brandenburg) aus der Entwicklungsgeſchichte 
mehrerer berliner Vereine und Winning⸗Blankenburg a. Harz aus der 
Entwicklungsgeſchichte der von ihm geleiteten, meiſt aus zerſtreut woh⸗ 
nenden Bergarbeitern beſtehenden Genoſſenſchaft nachzuweiſen geſucht 
batten, daß es nicht wobl anginge, in dieſer Frage eine allgemeine 
Regel aufzuſtellen und zu einer Empfehlung im Sinne des Antrages 
zu benutzen, wurde die Diskuſſion auf die dritte Hauptverſammlung 


vertagt. = 
Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 26. Auguſt, Abends 7 Uhr. 

Konſtantinopel, 26. Auguſt. Die Ueberreichung der 
Kollektiv Antwort der Mächte auf die türkiſche Note, betreffend 
die griechiſche Angelegenheit, ſoll gutem Vernehmen nach heute 
erfolgen. 

Rom, 26. Auguſt. Die Unterhandlungen der Mächte, 
betreffend die Flottendemonſtration, werden noch ſortgeſetzt. Als 
eventuelle Verſammlungsorte der Kriegsſchiffe werden Raguſa 


oder Palermo, als Kommandeur der engliſche Admiral Seymour 
genannt. 
ͤ ²⁰¹ AAA bbb... E 


Bermifgtes. 


Eine geradezu an's Wunderbare grenzende Begebenheit 
ereignete ſich, wie aus London berichtet wird, in der vorigen Donners⸗ 
ta ⸗Nacht auf der Süd⸗Oſt⸗Eiſenbahn. Lieutenant Clemens von 
Oertzen, vom Panzerſchiff 9 7 der deutſchen Marine, befand 
ſich als Paſſagier in dem ſpäten Poſtzug von Charing Croß nach 
Dover. Seiner eigenen Ausſage nach hafte er ſich allein in einem 
Coupe erſter Klaſſe befunden; mit ſeinem Revolver ſpielend, entlud ſich 
die Waffe und die Kugel drang in die linke Seite des Unterleibs. 
Lieutenant von Oertzen, welcher ſtark blutete, machte keinen Verſuch, 
die Klingel zu ziehen, welche mit dem Waggon des Kondukteurs in 
Verbindung ſteht, oder die Thüre feines Coupés zu öffnen, ſondern 
zwängte ſichs durchs Fenſter und fiel Kopf über auf die Schienen, 
während der Zug mit einer Geſchwindigkeit von 50 engl. Meilen pr. 
Stunde dahinbrauſte. Die Gewalt des Sturzes war jo groß, daß der 
junge Mann ſich mehrmals 055 und die Ausfüllung der 
Schwellen auf eine Entfernung von 21 Meter aufriß. Es war nahezu 
Mitternacht; Lieutenant von Oertzen ſchleppte ſich nach der eine halbe 
Meile entfernten Hütte eines Arbeiters Namens 5 klopfte gegen 
2 Uhr an der Thüre und verſetzte die Familie des Landmanns durch 
ſein Pochen in nicht geringen Schrecken. Er ſprach kaum ein Wort 
Engliſch, allein der Arbeiter ſah, daß er verwundet war und ſcpickte 
ſofort nach dem 4 Meilen entfernten Hythe um ärztliche Hülfe. 
Wundarzt Mackney und ſein Aſſiſtent trafen gegen 3 Uhr bei dem 
Verwundeten ein, der ſich gerade in einer Obnmacht befand, nachdem 
er kurz vorher Tinte und Papier verlangt und einen deutſchen Brief 
an ſeine Mutter geſchrieben hatte. Es gelang dem Arzte ihn wieder 
zur Beſinnung zu bringen und denſelben in ſeiner Mutterſprache über 

en Vorfall zu vernehmen. Zwei Offiziere der en ſind dort 
sine Ten, um ihren Kameraden zu pflegen, deſſen Zuſtand große 
Beſorgniß einflößt, da die Kugel nicht entfernt werden kann. 

* Großer Diebſtahl in Paris. Man ſchreibt aus Paris vom 
21. d.: Der General Schramm, längſt bekannt als der älteſte der 


Veteranen des erſten Kaiſerreiches — er zählt gegenwärtig 92 Jahre 
und hat ſchon als Unterlieutenant unter Kleber die egnptifche Co j 
enis, 


tion mitgemacht — iſt auf dem Landſitze Courneuve bei Saint 
den er ſeit langen Jahren bewohnt, das Opfer eines Diebſtahls gem: 
ſen, der ſich auf nicht weniger als 700,000 
Bedienter ihn geſtern früh wecken wollte, bemerkte er in dem an das 


Schlafzimmer anſtoßenden Arbeitskabinet des Generals zu ſeiner großen 


Ueberraſchung, daß die Möbel geöffnet waren und viele Papiere uf 


dem Fußboden herumlagen. Der General, hiervon in Kenniniß geſett, 
konſtatirte in eingehender Prüfung zu ſeinem Schrecken, daß man ihm 


ſeinen Schreibtiſch erbrochen und einen Rententitel von 20,000, einen 
anderen von Franks, 4000 Franks in 
und verſchiedenen Aktien und Obligationen entwendet hatte. Die Titel 
lauten faſt ſämmtlich auf den Namen und da die Nummern bei einem 
Freunde des Generals hinterlegt waren, konnte die polizeiliche Oppoſt⸗ 

tion und Verwarnung erſt nach einigen Stunden in Umlauf geſetzt 
werden. Der Verdacht des Diebſtahls fällt auf zwei anſtändig geklei⸗ 
dete Individuen, welche man in den letzten Tagen vor der Beſitzung 


anks beläuft. Als ſein 


Gold, 2000 in Banknoten 
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des Generals herumlungern ſah. 5 
Totales und Provirnelles. 
Poſen, 25. Auguſt. Man.) 


die Kreisordnungsfrage und die Stellung der „Poſ. Ztg.“ d 
in eine ganz naive Aufregung verſetzt. Bereits geſtern kündigt 
er eine „zermalmende“ Antwort auf unſeren letzten Leitarti 
über die Kreisordnungs = Frage an, 


— [Die Selbſtverwaltungsfrage und de 
„Dziennik Poznanski“.] Den hieſigen „Dziennik“ = 


während er ſich volle zwei Tage auf eine Antwo 5 
beſann: „die Berge kreißen zu hören“. Heute nun 
liegt das Elaborat zweitägigen Nachſinnens in der Abende 


nummer des „Dziennik“ vor, aber leider muß man geſtehn, daß 
die Berge eine Maus geboren haben, denn es findet ſich nichts 


Zermalmendes, wohl aber viel Lächerliches in der Antwort. 
Statt ſachlich auf unſere Ausführungen einzugehen, und dieſelben 
eventuell zu wiederlegen, ſucht der „Dziennik“ ſich um die un⸗ 
beſtreitbare Thatſache, daß der nationale Uebereifer häufig in 
die Schwurgerichtsſäle hineingeragt hat, einfach herumzudrücken. 
Darüber ſollte ſich das Blatt doch erſt bei unſeren Juriſten erkundi⸗ 
gen. Inzwiſchen findet es der „Dziennik“ freilich bequemer, zu ſagen, 


daß er auf die Ausführungen der „Poſ. Ztg.“ weiter nicht eingeh 3 


wolle, da den Verfaſſern ob ihrer Behauptungen die Schamröthe 
hätte aufſteigen müſſen. Mit ſolchen albernen Phraſen ſucht ſich 


der „Dziennik“ einer gewiſſenhaften Polemik zu entziehen. R Er 


tüchtige Vertreter, die die polniſche Adelspartei da gefunden hat! 


— Der ultramontane „Kuryer“ glaubt ebenfalls etwas im 


Sinne des „Dziennik“ leiſten zu müſſen und bringt einen Leit⸗ 
artikel unter der Ueberſchriſt: „suum euique‘, Wir wiſſen, 
was der Grundſatz, „Jedem das Seine“, nach Anſicht der katho 
liſchen Geiſtlichkeit bedeutet, auch wenn uns nicht erſt neulich das 
Verhalten der tiroler Biſchöfe daran gemahnt hätte. Zu oft 
haben wir auch dem „Kur. Pozn.“ nachgewieſen, daß die an⸗ 
gebliche Freiheit, die die Kirche fordert, nur in der Freiheit e. 
ſteht — Andere zu unterdrücken! Es iſt auch noch gar nicht 
jo lange her, daß der „Kuryer“ die von ihm fo ſehr gehaßte 
und als Verfolgerin der katholiſchen Kirche angefeindete ruſſiſche 
Regierung flehentlich anrief, fie ſollte das engliſch-proteſtantiſch 
Miſſionsweſen in Warſchau verbieten. 


r. Eine polniſche Broſchüre über Gambetta. 


ſind, gelangte auch nach Warſchau und tft bier mehrfach verändert au 
den Händen der Zenfur hervorgegangen. Zunächſt wurden die auf den 
Titelblatt enthaltenen Worte: „Der Ertrag iſt zum Beſten der Macieez 
polska beſtimmt“, ſchwarz überdruckt, und außerdem wurden aus der 
Broſchüre einige Blätter, auf welchen Dinge enthalten waren, die 
Zenſor bedenklich erſchienen, herausgeriſſen; ſeitdem dies bekannt ge⸗ 
worden, wird von den Polen in Warſchau die Druckſchrift erſt 
gekauft, um dadurch den mit der Herausgabe derſelben verknüpften 
Zweck fördern zu helfen. a 
— Eiſenbahnunglück in Polen. In der Station Low ie 
ſtieß am 23. Abends der aus Warſchau kommende, nach Thorn 
fahrende Perſonenzug auf einen im Rangiren befindlichen, aus Deut 
land gekommenen Güterzug. Im Perſonenzuge wurde ein Perſone 
wagen vollſtändig zertrümmert und ſiebzehn Perſonen dabei ſchw 
verwundet. Der Packmeiſten des Zuges blieb auf der Stelle to 


\ 


1 


Ueber den Verlauf des traurigen Vorkommniſſes wird der „Th. Oſtd. 
Ztg.“ mitgetheilt, daß der von der Grenze aus nach Warſchau gehende 
deutſche Güterzug zuerſt in Station Lowiez eingetroffen war und auf⸗ 
fallender Weiſe noch in der Zeit rangirte, während die Anfahrt des 
Courierzuges aus Warſchau ſchon bevorſtand. Als letzterer heran⸗ 
dampfte, befand ſich der Güterzug gerade auf der Hauptſtrecke und fuhr 
in den Perſonenzug, welchem das Bremſen nicht mehr rechtzeitig ge⸗ 
lang, hinein, jo daß ſoſort Maſchine und einige Wagen zertrümmert 
wurden. Ein fürſtlicher Paſſagier des Zuges (Prin: von Oldenburg) 
blieb mit ſeinem Adjutanten in Hotel Sansſouci in Thorn über Nacht. 
— Das in der Stadt Thorn verbreitete Gerücht, die Herzogin von 
Edinburg ſei mit dem verunglückten Zuge gefahren, iſt falſch, denn die 
Herzogin iſt mit dem Großfürſten Alexander von Rußland dieſer Tage, 
von Petersburg kommend, über Dirſchau gefahren. x 

r. Berichtigung. In dem Leitartikel „Die Haftbarkeit der Ver⸗ 
ſicherungsgelder dei Hypothekenforderungen“ in Nr. 595 unſerer Zei⸗ 
tung muß es in Spalte 2, Zeile 1 ſtatt Verſicherungsgläubiger 
heißen: Verſicherungs gelder. 

Viktoria⸗Theater. Zwei Theater⸗Vorſtellungen an einem 
Abend für den einfachen Kaſſenpreis bietet onnabend und 
Sonntag die Direktion des Viktoria⸗Theaters. Sie läßt Sonn⸗ 
abend das Konzert ſchon um 5 Uhr, das Theater um 6 Uhr beginnen 
und bringt mit Herrn Fliegner als Gaſt zur Aufführung das 
dreiaktige Luſtſpiel „Ein Duell der Liebe“ von e, ſodann nach 
einer Konzertpauſe noch das vieraktige Senſationsſtück „Giulia Vidal“. 
Sonntag beginnt die Vorſtellung gleichfalls um 6 Uhr und gelangt 
ur Aufführung zuerſt das vieraktige Marlitt'ſche Schauſpiel „Das 
Gebeunniß der alten Mamſell“ und nach einer Konzertpauſe die drei⸗ 
aktige große Poſſe „Viel Vergnügen Ein Billet berechtigt zum 
Beſuch beider Vorſtellungen. (Loge und Sperrſitz 75 Pf.) Billiger hat 
man wohl jo viele Vorſtellungen in Poſen noch nicht gehabt. 

— Der erſte Ehrenpreis bei dem Pferderennen, welches von 
den Offizieren der 9. Kavallerie-Brigade auf den Seckerwitzer Feldern 
bei Jauer arrangirt worden war, beſtand in einem Champagner⸗ 
kühler in mattem Silber mit Vergoldung. dieſen errang Lieutenant 
von Krieger vom 10. Ulanen⸗Regiment. Im „Hürdenrennen 
fiegte, wie wir geſtern nach dem „Niederſchleſ. Anz.“ mittheilten, 
Lieutenant v. d. Recke⸗Volmerſtein vom 10. Ulanen⸗Regiment, 
er erhielt einen ſilbernen Pokal mit Deckel in mattem Silber. 
dritten Rennen: „ſchweres Steeple⸗Chaſe“ trug Lieutenant von Un⸗ 
ruh vom 5. n den Sieg davon und erhielt den 
dritten Ehrenpreis, einen Bowlenkühler in geſchmackvoller Form aus 
Kupferbronze. en 

— Bei der diesjährigen Entlaſſung der Reſervemannſchaf⸗ 
ten wird ein etwas veränderter Modus zur Anwendung kommen. 
Durch eine in dieſen Tagen publizirte Kabinetsordre iſt nämlich be⸗ 
ſtimmt worden, daß dieſe Mannſchaften, welche bisher auf Grund des 
in der Inſtruktion über die Verpflegung der Rekruten und Reſerviſten 
enthaltenen Tarifs ein Reiſegeld, über welches diejelden weitere Aus: 
weiſe nicht beizubringen hatten, empfangen h ben, fortan mit Requiſi⸗ 
tionsſcheinen für die Beförderung mittelſt Eiſenbahn nach der Hei⸗ 
math verſehen werden ſollen. Dieſe Maßregel iſt deshalb nöthig ge⸗ 
worden, weil es zu häufig vorgekommen iſt, daß Leute ihr Reiſegeld 
auf eine leichtſinnige Weiſe verausgabt haben und die Reiſe ſodann 
nicht fortſetzen konnten. Der Militärfonds profitirt hierdurch eben⸗ 
er 5 die Eiſenbahnfahrkoſten billiger ſind als das tarifmäßige 
Reiſegeld. 5 

— Die Aufſchriften der Manöverbriefe laſſen, wie uns von 
der Poſtverwaltung mitgetheilt wird, ungeachtet aller Anmahnungen 
der Poſtbebörde in Bezug auf Deutlichkeit und Genauigkeit noch viel⸗ 
fach zu wünſchen übrig Fehlleitungen und Verſpätungen in der Ueber⸗ 
kunft, wenn nicht gänzliche Unbeſtellbarkeit, ſind die unausbleiblichen 

olgen. Angeſichks der bevorſtehenden Herbſtübungen der 
ruppen erſcheint es zweckmäßig, auf den Gegenſtand hinzudeuten 
und allen Betheiligten in deren eigenem Intereſſe dringend zu empfeh⸗ 
len, die für Offiziere und Mannſchaften der zu den He-bjtübungen aus⸗ 
erückten Heerestheile beſtimmten Briefe 2c. nach Art der Feldpoſtſen⸗ 
gungen deutlich mit Name, Charge und Truppentheil (Regiment 
bz. Bataillon, Kompagnie, Eskadron, Batterie oder 
olonne 2.) zu — —— —— zwar am Beſten unter Hinzufügung 
des betreffenden ſtändigen Garniſonortes, nicht des häufig 
wechſelnden . Die ſchleunige Nachſendung der⸗ 
artiger richtig bezeichneten Briefe ꝛc. nach den einzelnen Abholungsor⸗ 
ten iſt durch beſondere Verabredung zwiſchen Poſt und Truppentheilen 
ichergeſtellt. 
- = Zur Gültigkeit der Gewichte mit dem Norddentſchen 
Bundesſtempel. Es iſt, wie uns von einem Freunde unſeres Blattes 
mitgetheilt wird, mehrfach vorgekommen, daß Gewichte, die mit dem 
Stempel des früheren Norddeutſchen Bundes (N. D. B.) verſehen wa⸗ 
ren, bei abgehaltenen amtlichen Reviſionen als nicht vorſchriftsmäßig 
geſtempelt angehalten und konfiszirt wurden. Auf ein in Folge deſſen 
aus Poſen an den Finanz⸗Miniſter gerichtetes Geſuch hin iſt der 
Beſcheid eingegangen, daß Gewichtsſtücke mit dem Stempel des frühe⸗ 
ren Norddeutſchen Bundes (N. D. B.) im öffentlichen Verkehr nach 
wie vor zuläſſig ſind und auch jetzt noch von dem Händler reſp. Fa⸗ 
brikanten zum Verkauf gebracht werden können. 

r. Die Poſener Pferdebahn hatte, wie ſchon neulich mitgetheilt, 
in der Woche vom 16. bis 22. d. Mts. eine Geſammt⸗Einnahme von 
2913 Mk. 90 Pf. Davon entfielen auf Abonnements⸗Einnahmen im 
Ganzen 144 Mk., und zwar 126 Mk. auf Abonnements zu 3 Mk., 18 
Mk. auf Abonnements zu 9 Mk. Die laufenden Einnahmen betrugen: 
am 16. d. Mts. 404,40 Mk., am 17. d. Mts. 345,80 Mk., am 18. d. 
Mts. 370,40 Mk, am 19. d. Mts. 333,00 Mk., am 20. d. Mts. 299,90 
Mk., am 21. d. Mts. 316,30 Mk., am 22. d. Mts. 700,10 Mk. 

r. Urſache und Wirkung. Auf der Wilhelmsſtraße wurde ge⸗ 
ſtern ein unvorſichtiges Hündchen von einem Wagen überfahren; durch 
den Anblick und das Gewimmer ihres verunglückten „einzigen Freun⸗ 
des“ wurde eine alte Dame, die Beſitzern des Hundes, dermaßen er: 

riffen, daß ſie in Ohnmacht fiel. Allmälig ſammelte ſich um die 
Ohnmächtige eine große Menſchenmenge an, und neugierig fragten die 
weiter entfernt Stehenden: Was iſt hier los? welche Frage aber 
nur Wenige beantworten konnten. Schließlich war die Menſchenmenge 
fo angeſchwollen, daß die Polizei zur Aufrechterhaltung der Paſſage 
einſchreiten wollte, was ihr denn auch ſchließlich gelang. Ob dabei 
wegen „Widerſtandes gegen die Staatsgewalt“ einige Verhaftungen 
vorgekommen ſind, iſt uns nicht bekannt geworden. j 

Ein Hochitapler. Vor wenigen Wochen fand ſich bier ein 
Mann ein, der in engeren und weiteren Kreiſen das Gerücht verbreitete, 
daß er Lehrer an einer höheren Töchterſchule in der Rheinprovinz ge⸗ 
weſen ſei. Einen Nachweis vermochte er nicht beizubringen; dagegen 
zeigte er eine große Gewandtheit im „Schnorren“, wie die meißten der 
biejigen Herren Lehrer, die er gründlich gebrandſchatzt hat, werden be⸗ 
zeugen können. Einer der Herren Lehrer ſchenkte ihm emen ganzen 
Anzug. Ein alter Wirthſchaftsbeamter hierſelbſt gab ihm freie Station, 
obne irgend eine Leiſtung dafür zu beanſpruchen. Ein hieſiger Buch⸗ 
händler vertraute ihm einen Kaſten mit Büchern an, beauftragte ihn 
mit der Kolportage der letzteren und gab ihm gleichzeitig einen nicht 
unbedeutenden Geldvorſchuß, mit welchem der angebliche Lehrer ſpurlos 
verſchwand. Aller Wahrſcheinlichkeit nach hat er ſich nach Gneſen be⸗ 
geben, um muthmaßlich auch die don tigen Lehrer zu brandſchatzen. 

— Schonung nützlicher Vogelarten. In den letzten Tagen 
find durch die Ortsbehörden ſämmtliche Beſtimmungen veröffentlicht 
und wieder in Erinnerung gebracht worden, welche gegen das Tödten, 
Einfangen, Verkaufen und Feilhalten nützlicher Vogelarten beſtehen. 
Dieſe Beſtim ungen beſtrafen gleichzeitig das Ausnehmen der Eier 
oder der Brut, ſowie das Zerſtören der Neſter ꝛc. der gedachten Vogel⸗ 
arten mit Geldſtrafe von 1 bis 10 Thalern oder verhältnißmäßiger 
Gefängnißſtrafe. Sämmtliche Polizeibeamte find angewieſen worden, 
auf die Beachtung dieſer Vorſchriften ſtrengſtens zu wachen und jede 


Zuwiderhandlung ſofort zur Beſtrafung anzuzeigen. Eltern, Vor⸗ 
münder und Lehrer ſind dringend aufgefordert worden, zur Hand⸗ 
8 90 Verbote ihren Pflegebefohlenen gegenüber nach Kräften 
mitzuwirken. 


r. Diebſtähle. Am 22. d. Mts. wurde einer Schneiderfrau im 
Hauſe Kl. Gerberſtraße 5 aus unverſchloſſener Stube ein goldener Ohr⸗ 
ring im Werthe von 10 M. entwendet, und zwar durch einen Geſellen, 
welcher denſelben bei einem hieſigen Goldarbeiter für 1 M. 75 Pf. ver⸗ 
kauft hat. — Aus unverſchloſſener Offizierburſchen⸗Stube in der Bäcker⸗ 
ſtraße ſind am 18. d. M. zwei Kopfkiſſen mit roth und weiß karrirten 
Ueberzügen geſtohlen worden. 

$ Samter, 21. Auguſt. [Jubiläum. Geſchenk. Hoher 
Beſuch.] Der Lehrer Jorſzen gt in Bythyn begeht am 1. Oktober 
d. J. ſein 50jähriges Dienſtjubiläum. Derſelbe fungirt an dieſer Schule 
je Igor länger als 53 Jahre, aber die erſten 3 Jahre werden hier⸗ 

ei nicht mitgezählt, wei er in dieſer Zeit nur Adjunkt war, ohne eine 
Prüfung abgelegt zu hahen. Der 8 iſt 74 Jahre alt, dabei noch 
recht rüſtig und geiſtig friſch. — Der Kaufmann Louis Cohn in 
Breslau, Firma Trautenau Nachfolger, geboren in Samter, hat 
der hieſigen Synagoge ein Torah⸗Rolle mit hübſcher Bekleidung im 
Geſammtwerthe von mehr als 400 Mk. zum Geſchenk gemacht. Ver⸗ 
gangenen Sonnabend wurde dieſe während des Gottesdienſtes feier⸗ 
lichſt der heiligen Bundeslade einverleibt und der betreffende Wochen⸗ 
abſchnitt daraus vorgeleſen. Zum Schluß hielt der Rabbiner eine 
hierauf bezügliche Rede. — Geſtern trafen mit dem Mittagzuge, von 
Poſen kommend, der Regierungspräſident Wegnern, der Ober⸗Regie⸗ 
rungsrath Bergius und der Regierungs⸗Baurath Koch hier ein und 
nahmen ſämmtliche vom hieſigen Magiſtrat und den Stadtverordneten⸗ 
Kollegium für den Bau einer landwirthſchaftlichen Schule in Vorſchlag 
jene Plätze in Augenſchein. Wie verlautet, jollen die Herren ſich 
ür den Beil'ſchen Garten an der Bahnhofsſtraße ausgeſprochen haben. 


+ Aus dem Kreiſe Koſten, 14. u [Höhere Knaben: 
ſchule. Städtiſche Sparkaſſe. euerlöſchordnung. 
Standes amtliches. Beſtätigung. Rotzkrankheit.] 
In unſerem ganzen ziemlich umfangreichen Kreiſe giebt es keine Anſtalt, 
in welcher Knaben für die mittleren Klaſſen des Gymnaſiums vor⸗ 
bereitet werden können. Die Gründung derjenigen in der Stadt Koſten, 
in welcher Knaben bis für die Tertia eines Gymnaſiums vorbereitet 
wurden, die aber bei der Aufnahmeprüfung gewöhnlich für eine nie⸗ 
drigere Klaſſe Aufnahme gefunden haben, wurde vor länger als Jahres⸗ 
fri wagt Doch iſt jetzt ſeit einiger Zeit wieder ein Kandidat 
in der Stadt Koſten damit beſchäftigt, Knaben, welche ihm von den 
dortigen Einwohnern anvertraut werden, für den Beſuch der höheren 
Schulanſtalten vorzubereiten. Zwar iſt das für deſen Unterricht zu 
zahlende Honorar ziemlich boch bemeſſen; allein die Eltern der Kinder 
ſparen daber bedeutend an den Penſionskoſten, die ſie ſonſt zahlen 
müſſen, und haben dabei noch den Vortheil, ihre Kinder längere Zeit 
unter ihrer Aufſicht im Hauſe behalten zu können. — Der Stand der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe von Koſten beläuft ſich nach dem letzten Abſchluſſe 
in Aktivis und Paſſivis gleichlautend auf 274,075.61 M., wovon in 
den Paſſivis 12,586 48 M. als zum Reſervefonds gehörig und in den 
Aktivis 224,357.28 M. als Wechſel⸗ und Hypothekenforderungen und 
Wertheffekten mit 43,634.02 M. anzuführen ſind. — Die Polizei⸗ 
Verwaltung der Stadt Kriewen veröffentlichte in dieſen Tagen eine 
von der königlichen Regierung zu Poſen genehmigte Polizeiverordnung, 
welche die Feuerlöſchordnung für dieſe Stadt ſeſtſtellt. Je mehr er⸗ 
kannt worden iſt. daß bei einem ausbrechenden Brandunglück nur 
ſtramme Disziplin geeignet ift, dem verheerenden Elemente am ſicherſten 
zu wehren und es am jchneliften zu unterdrücken, deſto mehr iſt dieſe 
Polizeiverordnung am Platze und es iſt zu erwarten, daß die Kriewener 
Rae Einwohner (im Alter von 18 bis 60 Jahren) im 
Augenblicke der Noth mit Beſonnenheit und Ausdauer das Ihrige 
thun werden. — An Stelle des Lehrers Swieckocki zu Radomitz iſt 
vom 1. Auguſt c. ab der Lehrer Ober daſelbſt zum Stellvertreter des 
Standesbeamten für den Standesamtsbezirk Radomitz widerruflich er⸗ 
nannt worden. — In der Gemeinde Gorzpeki find zum Schulzen und 
Ortsſteuererbeber der bisherige Schulze Woyczaf und zu Gememde⸗ 
älteſten die Wirte Michael Loſſy und Bartholomäus Pawliczak ge⸗ 
wählt und von der aufjichtführenden Behörde beſtätigt worden. — 
Unter den Pferden des Schwarzviehhändlers Johann Tuliſztiewich zu 
Czempin iſt die Rotzkrankheit ausgebrochen und find von der Polizei⸗ 
verwaltung die nöthigen Vorſichtsmaßregeln angeordnet worden. 


© Schrimm, 24. Auguſt. [Spaziergang. Bauten 


Marktpreiſe.] Am vergangenen Donnerſtag machten mehrere 


Klaſſen des hieſigen Gymnaſtums in Begleitung der betreffenden Klaſ⸗ 
ſenlehrer ihren diesjährigen Sommerausflug und zwar nach verſchiede⸗ 
nen Richtungen. Die Ober⸗Tertianer fuhren auf vier Leiterwagen nach 
Kurnik, die Quintaner und Sextaner marſchirten nach Santomiſchel 
und vergnügten ſich auf der dortigen Inſel. Das beſſere Theil war 
dies Mal entſchieden den Unter⸗Tertianern und Quartanern zugefallen, 
die nach vorher eingeholter Erlaubniß des Beſitzers, des Herrn v. Scza⸗ 
niecki, ihren Weg nach dem zwei Meilen von hier entfernten Nittergute 
Mieſechöd nahmen. Lehrer ſowohl wie Schüler (gegen 60 Perſonen) 
wurden dort in der liebenswürdigſten, gaſtfreieſten Weiſe mit Früh⸗ 
ſtück, Mittag, Kaffee und Abendbrot bewirthet und Abends, nachdem 
fie ſich mit Kahnfahren und allerlei Spielen amüſirt, in ſechs vierſpän⸗ 
nigen Wagen nach Schrimm zurückbefördert. — Unſer Marktplatz wird 
ſich ſehr verſchönert haben, wenn erſt die im Bau begriffenen neuen 
ſtattlichen Häuſer fertig geſtellt ſein werden. In dem zweiten der von 
Herr Kaufmann Friedeberger erbauten Häuſer wied ein Poſener zum 
1. Oktober ein Droguen⸗Geſchäft eröffnen, das Schrimm bis jetzt noch 
nicht beſitzt — Die Marktpreiſe erreichen hier eine Höhe, die eigentlich 
zu der Kleinheit der Stadt in keinem rechten Verhältniß ſtehen und 
wohl auch nur durch das Heer einheimiſcher und auswärtiger Aufkäufer 
veranlaßt wird. An jedem Marktage ſieht man Gier Zuckerfäſſer ſte⸗ 
hen, in die die Händler die aufgekauften Eier verpacken, um 
ſie ſo nach Berlin zu ſchicken. Ebenſo wird Butter und Federvieh 
in Maſſen von ihnen aufgekauft. Die Preiſe für 500 Gr. Butter ſtel⸗ 
len ſich auf 90 Pf. bis 1 Mk., Eier 50—55 Pf. Ein Ztnr. Kartoffeln 
koſtete vor dem Hochwaſſer 2 Mk., jetzt fürchet Feder, Kartoffel zu kau⸗ 
fen, weil die im Waſſer gelegenen ſehr ſchlecht ſchmecken. 

a. Birnbaum, 24. Auguſt. [Waſſerſtand. Sedan.] Die 
Warthe hatte am Sonntage den höchſten Waſſerſtand, 2,72 Mtr., er⸗ 
reicht und iſt bis heute Mittag um 10 Zm. gefallen. Der Schaden, 
den das zweite Hochwaſſer in dieſem Jahre angerichtet hat, iſt ein ganz 
beträchtlicher, läßt ſich aber, beſonders wenn das Waſſer weiter ſo lang⸗ 
ſam fällt, noch lange nicht überſehen. — Das Sedanfeſt ſoll hier dies 
Ma beſonders feierlich begangen und mit der Grundſteinlegung des 
Kriegerdenkmals für Stadt und Kreis Birnbaum verbunden werden. 

? Liſſa, 22. Auguſt. [Vokalkonzert. Sedanfeier.] 
Vor mehreren Tagen gaben einige von den beſſeren Kräften aus der 
Tomasczek'ſchen Operngeſellſchaft im großen Saale unſeres Kaiſerhofs 
ein zweites Vokalkonzert, welches an Solovorträgen, Duetten, Terzetten 
und Quartetten eine Auswahl der beſſeren Tonſtücke brachte. Das 
Konzert war wegen der ſchönen Witterung, welche Viele bewog, den 
Abend lieber im Freien zuzubringen, nur ſpärlich beſucht. — Für die 
würdige Feier des Sedantages werden auf Anregung unſeres Ma⸗ 
giſtrats die verſchiedenartigſten Vorbereitungen getroffen, damit ſie ſich 
zum Volksfeſte geſtalte. Die hier beſtehenden Vereine, wie Schützen⸗ 
gilde, Kriegerverein, Männergefangverein, Turnverein, Freiwillige 
Feuerwehr ꝛc. haben bereits Aufforderung erhalten, ſich an dem Feſt⸗ 
zuge zu betheiligen, welcher ſich auf dem Schloßplatze formiren ſoll, 
unter Vorantritt einer Muſikkapelle durch die Stadt marſchiren, auf 
dem Marktplatze die am Rathhauſe verſammelten ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften in ſich aufnehmen und dann weiter hinaus nach Schießwerder 
ſich begeben ſoll. Hier werden verſchiedene Vorträge ſtattfinden, an 
dieſe werden ſich Volksbeluſtigungen und ſpäter am Abend Tanz in 
Schießwerder und dem in der Nähe liegenden Etabliſſement von Woljfs⸗ 


mann übernommen. r Männergeſangverein wird zur Erhöhung der 
Feſtfreude einige Lieder zum Vortrag bringen und der Männerkurn⸗ 
verein wird auf dem Feſtplatze in Schießwerder ein Schauturnen zum 
Beſten geben. Selbſtverſtändlich iſt, daß die ftädtiiche Muſikkapelle 
Reveille blaſen, vom Thurme herab Choräle ſpielen wird und daß um 
8 Uhr in den verſchiedenen Schulanſtalten feierlicher Aktus mit Ge⸗ 
4 75 F und patriotiſchen Anſprachen begangen wer⸗ 
en wird. 

—r. Wollſtein, 23. Auguft. [Ertrunken. Hopfenpflücke.] 
Geſtern in der Mittagsſtunde ertrank beim Baden in dem ſogenannten 
Schwentſee der 10jährıge Knabe des Halbhäuslers S. im nahen Obra. 
Die ſofort angeſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben ſämmtlich ohne 
Erfolg. — Die Pflücke des nach hier verpflanzten Saazer Hopfens hat 
bereits begonnen und es lieſert dieſelbe im Allgemeinen einen ganz be⸗ 
friedigenden Ertrag. Ende dieſes Monats oder ſpäteſtens Anfangs des 
nächſten Monats dürfte die Hopfenpflücke, die aller Wahrſcheinlichkeit 
nach eine gute Mittelernte ergeben wird, allgemein ſein. 

Rakel, 23. Auguſt. [Sängerfeſt.] Zu dem geſtern in 
Lobſens abgebaltenen Sängerfeſte hatte ſich auch der hieſige Geſangverein 
und viele andere Perſonen aus dem Orte dorthin begeben. Alle ohne 
Ausnahme ſprachen ſich belobigend für Lobſens, ſowohl über die Auf⸗ 
nahme, als über das Arrangement aus. Erſt ſpät in der Nacht kehr⸗ 
ten ſie von dort wohlbehalten zurück. 


2 Witkowo, 25. Aug. [Wochenmarkt in Mieltſchin. 
Seltenheit.] Ungeachtet in der Nachbarſtadt Gembitz gleichzeitig 
Jahrmarkt war, iſt der geſtrige Wochenmarkt in dem benachbarten 
Städtchen Mieltſchin lebhaft geweſen und wurde Getreide, Horn⸗ und 
Schwarzvieh, ſowie Pferde zu hohen Preiſen angeboten und verkauft. 
— Als Seltenheit dürfte es wohl erſcheinen, daß aus Strzalkowo ein 
Transport Schweine mittelſt Extrapoſtwagens zum Markt ge⸗ 
bracht wurde. 


A Rogafen, 22. Auguſt. [Sedanfeſt. Ruhrkrankheit. 
Getrerdepreiſe.] Der hieſige Landwehrverein beſchloß in ſeiner 
am 15. d M. ſtattgefundenen General⸗Verſammlung, in Rückſicht auf 
die dem Vereine angehörigen Handwerker das Sedanfeſt nicht am 2., 
ſondern am Sonntage, den 5. September zu feiern. Dieſer Beſchluß 
hat nicht allgemeine Billigung gefunden, weil durch die Verlegung der 
Feier Seitens des Landwehrvereins derſelben der Charakter des allge⸗ 
meinen Sejttagen genommen wird. — Die Ruhrkrankheit hat, wahr⸗ 
ſcheinlich in Folge des trockenen Wetters, wenn auch nicht in ihrem 
Umfange, doch aber in ihrem heftigen Charakter ſehr abgenommen. 
Geſtern ſtellte der Direktor des königlichen Gymnaſiums die Anzahl 
der wegen Krankheit fehlenden Schüler feſt, die ſich als nicht bedeutend 
herausſtellte. — Am vorgeſtrigen Wochenmarkte waren die Zufuhren 
aller Getreidearten ſehr klein und wurden dieſelben zu ſteigenden Prei⸗ 
ſen ſchnell vergriffen. Die Preiſe ſtellten ſich durchſchnittlich für Weizen 
auf 11 M. Roggen 10 M., Gerſte (nur in ordinärer Qualität zuge⸗ 
führt) 6,50 M. und Hafer 7 M. für den Zentner. Kartoffeln waren 
reichlicher am Markte, größtentheils in geſunder Waare, und wurde 
beſte Sorte mit 1,50 M. für den alten berliner Scheffel (— ca. 1 Itr.) 
bezahlt. Wir wollen bei dieſer . bemerken, daß es im Inter⸗ 
eſſe des Publikums wäre, wenn die Polizeiverwaltung auch den Verkauf 
der Kartoffeln nur nach Gewicht geſtatten würde. 

Rogaſen, 24. Auguſt. [Ruhrkrankheit. Schafpocken.] 
Die Ruhrkrankheit iſt entſchieden im Abnehmen begriffen. In ihrer 
geſtrigen außerordentlichen Sitzung hat die Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung zur Pflege armer Rekonvaleszenten und zur ſonſtigen Unter⸗ 
ſtützung durch die Krankheit betroffener Familien 300 M. bewilligt 
und die Ausführung dieſes Beſchluſſes einer Kommiſſton, unter Vor⸗ 
fig des Bürgermeiſters, übertragen. In Anbetracht, daß auch die hier 
beſtehenden evangeliſchen und jüdiſchen Frauenvereine die Unterſtützung 
armer Kranken in die Hand genommen, wird dieſe Summe vorausſicht⸗ 
lich zur Linderung der Noth hinreichend ſein. Es iſt zu bedauern, daß 
die Katholiken eines derartigen Vereins entbehren; vielleicht giebt ihnen 
die augenblickliche Lage ihrer Glaubensgenoſſen, welche am meiſten von 
der Krankheit betroffen werden, die 
chen. Es wird ihnen die Unterſtützung der Geſammtbevölkerung gewiß 
nicht fehlen und vielleicht ließe ſich ſpäter durch die Verſchmelzung 
m konfeſſionellen Unterſtützungsvereine ein großer allgemeiner 

erein begründen, welcher alsdann im Stande ſein Ernte, 
Armenweſen der Stadt in die Hand zu nehmen. — Nachdem in unterer 
Gegend die Schafpockenſeuche erloſchen, tritt dieſelbe im Kreiſe Won⸗ 
gem und zwar auf den Gütern Raczkowo und Glinno und dem 
orwerke Blizyce auf. 


R 60 Oſtrowo, 23. Auguſt. [Trichinoſis.] Hierorts find in 
drei Familien Erkrankungen an der Trichinoſe vorgekommen. Am be⸗ 
deutendſten waren die Erkrankungen in der Familie des Hausbeſitzers 
Schneidermeiſter Sit. in der Gymnaſialſtraße, und von dieſem jollen 
auch, wie man hört, bereits Schritte gegen den Verkäufer des Fleiſches, 
nach deſſen Genuß die Erkrankungen erfolgt find, gethan worden fein. 
Wegen der vorhandenen Konkurrenz unter den beſtallten Fleiſchbeſchauern 
iſt der Beſchaupreis für ein Schwein bereits auf 50 Pfennige herab⸗ 
gedrückt, und trotz dieſes niedrigen Satzes giebt es doch noch Leute, 
welche, um die geringe Ausgabe zu umgehen, die Meldung beim Fleiſch⸗ 
beſchauer unterlaſſen und durch Verkauf ununterſuchten Fleiſches Ge⸗ 
ſundheit und Leben ihrer Mitmenſchen in Gefahr bringen. Freilich 
mögen manche aus Beſorgniß, daß das etwa trichinenhaltig befundene 
Fleiſch konfiszirt werde und für ſie verloren ſei, die Beſchau umgehen; 
aber dagegen giebt es ja genügenden Schutz in der ſich darbietenden 
Gelegenheit zur Verſicherung des zu ſchlachtenden Thieres, die faſt in 
jedem Orte für eine unbedeutende Prämie zu erlangen iſt. 

. Schroda, 22. Auguſt. [Berunglüdt.] Der Freiwillige 20: 
jährige M. des 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiments machte ſich vorgeſtern in 
Topola ein Waſſervergnügen auf dem großen Teiche daſelbſt; er fuhr 
endlich en's Ufer, und indem er die Ruderſtange in den Kahn ſtieß 


und an ſeine Bruſt anſtemmte, wollte er ſich auf dieſe Art voltigeur⸗ 


mäßig auf das Uferland ſchwingen; allein die Ruderſtange war zu 
ſchwach, brach in der Mitte, der unterſte Theil derſelben fuhr ihm mit 
grober Kraft in den Unterleib, beſchädigte de koſtbarſten Arterien und 
M. war in kurzer Zeit eine Leiche; heute früh fand ſeine Beerdigung 
mit allen militäriſchen Ehren ſtatt. Er ſollte in dieſem Herbſte ent-, 
laſſen werden. Seine Angehörigen. aus der Gegend von Oels in 
Schleſien hatten ſich zum Begräbniſſe eingefunden. 
FJanowitz, 23. Auguſt. [Phyſikatsſtelle. Schafpocken. 
Unfall.] Mittelſt Reſkripts des Miniſters der geiſtlichen, Unter⸗ 
richts⸗ und Medizinal⸗ Angelegenheiten vom 5. v. Mts. iſt dem königl. 
Kreisphyſikus Dr. Monski aus Schroda die Phyſikats elle des Kreiſes 
Wongrowitz mit dem Amtswohnſitz in Wongrowitz verliehen worden. 
— Unter den Schafen der Rittergüter Rackowo und Glinno ſowie des 
Vorwerks Blizyce im wongrowitzer Kreiſe iſt die Pockenkrankheit aus⸗ 
gebrochen und ſind daher dieſe Gehöfte für den Verkehr mit Schafen, 
Wolle, Fellen, Rauhfutter und Dünger bis auf Weiteres geſperrt. — 
Heute wurden dem Einlieger Lewandowski auf dem Rittergute W. 
bei einer Maſchine zwei Finger der rechten Hand abgequetſcht. 
1 Schneidemühl, 23 Auguſt. [Verletzungen. Frecher 
Einbruch.] Geſtern ereignete ſich bier in dem Reſtaurant „Paſſage“ 
ein recht trauriger Vorfall. Bei einem dort ftattindenden Tanz er⸗ 
gnügen gerietben Militärperſonen mit Civiliſten in Streit. Ein Huſar 
griff um Meſſer. Es wurde der Maſchinendauer Werthen durch zwei 
Meſſerſtiche ſehr bedenklich verwundet; er konnte vom Polizeikommiffa⸗ 
rius Tſchentſcher heute auch nur auf dem Krankenbette vernommen 
werden. Ebenſo erhielt der Fleiſchergeſelle Spindler mebrere Stiche. 
Der Eiſenbahnbetriebsſekretär Roell, der ganz unbetheiligt war, wurde 
jogar noch auf jeinern Wagen verwundet. Die Unterſuchung des 
Thatbeſtandes iſt im Gange. — Beim heutigen Brigadereiten tür zte 
wieder ein Pferd. Der Reiter hatte ſein Seitengewehr gezogen. 


Anregung zur Bildung eines fol 


das ganze 


ruhm ſchließen. Die Feitrede zu halten, hat Herr Bürgermeiſter Herr⸗ ö 


Daſſelbe drang beim Sturze unterhalb des linken Auges ein. Das 
Auge ſcheint nicht erheblich beſchädigt zu ſein. — Ein frecher Einbruch 
wurde in eine Fiſcherbude am Plötzenſee gemacht. Es wurden mehrere 
Kleidungsſtücke und andere Gegenſtände entwendet. Der Einbruch er⸗ 
folgte am hellen Tage. 

S8. Von der ſchleſiſchen Grenze, 3. Auguſt. [Feuer. Re⸗ 
viſion Vormundſchaften. 8 Vorige Woche 
eines Nachmittags 44 Uhr brannte in Lanken das Gehöft des Bauern 
Fiedler und das Wohnhaus des Freigärtners Thiel total nieder. Die 
Fiedler'ſchen Kinder hatten bei der im Gehöft ſtehenden Scheune mit 
Streichhölzern geſpielt und dadurch das Feuer verurſacht. Leider erlitt 
das jüngſte, ein Jahr alte Kind des Fiedler bedeutende Brandwunden 
an Kopf, Hals und Rücken. — Morgen, den 24. d. M., trifft General⸗ 
ſuperintendent Dr. Geß aus Poſen in Krotoſchin behufs Reviſion des 
Religionsunterrichts am dortigen Gymnafium ein. — Zum Aufſichts⸗ 
kreiſe des Waiſenrathes genannter Stadt gehören gegenwärtig 402 
Vormundſchaften mit 719 Kindern. In 99 Fällen wird die Vormund⸗ 
ſchaft von den Müttern der Mündel ſelbſt geführt, außerdem ſind 2 
Gutspächter, 25 Tagelöhner, 33 Beamte, Lehrer und Aerzte, 43 Acker⸗ 
bürger und Grundbeſitzer, 65 Kaufleute und Inhaber größerer Geſchäfte 
und 135 Handwerker zu Vormündern daſelbſt beſtellt.— In der letzten 
Sitzung der Gemeindeorgane der evangeliſchen Kirche zu Krotoſchin 
wurde zunächſt dem Kirchenkaſſen⸗Rendanten auf Grund erfolgter Re⸗ 
viſion der Kirchenkaſſenrechnung Decharge ertheilt und ſodann infolge 
einer Verfügung der Polizeiverwaltung der Beſchluß gefaßt, den am 
evangeliſchen Kantorhauſe nothwendigen Umbau der Feuervorrichtungen 
nach dem Anſchlage des Maurermeiſters Köppel auszuführen und die 
Baukoſten, ſoweit fie nicht durch den Überſchüſſigen Beſtand der Kirchen⸗ 
kaſſe gedeckt und von dem Herrn Fürſten Thurn und Taxis als Patron 
der Kirche geſetzlich zu zahlen ſind, durch Repartition nach Maßgabe 
der Klaſſen⸗ bezw. Einkommenſteuer im Höchſtbetrage von 300 Mark 
vom 1. April a. f. ab aufzubringen, vorläufig aber die ſtehende Summe 
aus dem unter der Verwaltung des Gemeindekirchenrathes ſtehenden 
Glockenthurmbaufonds leihweiſe zu entnehmen und mit 5 Prozent zu 
verzinſen. Eine aus den Herren Kaufmann St. Blanquart, Schmiede⸗ 
meiſter Litſchke, Seifenſieder Rehfeld, Bürgermeiſter Sartori und Maler 
Schultz beſtehende Kommiſſion ſoll dem Gemeindekirchenrath über etwaige 
Koſtenerſparniſſe und Vergebung der Arbeiten Vorſchläge machen. Der 
gefaßte Veſchluß iſt bereits von der fürſtlich Thurn und Taxisſchen 
Rentkammer namens des Patronats, ſo wie auch vom königlichen 


Konſiſtorium . worden. 
Geſetz über die Organiſation der allgemeinen 
Landesverwaltung. 

Vom 26. Juli 1880. 

(Fortſetzung.) 
II. Abſchnitt. 

Beſchluß verfahren. 
f 1) 1 5 

$ 45. Für das Verfahren des Provinzialrathes und des Bezirks⸗ 
rathes, ſowie des Kreis⸗ (Stadt-) Ausſchuſſes in allen Ber 
heiten der allgemeinen Landesverwaltung, welche nicht im Verwal⸗ 
tungsſtreitverfahren zu erledigen ſind, gelten die nachfolgenden Be⸗ 


ſtimmungen. EEE 
2) Oertliche Zuſtändigkeit. . 

8 46. Die örtliche Zuſtändigkeit der im § 45 bezeichneten Behör⸗ 
den beſtimmt ſich wie folgt: 

Zuſtändig in erſter Inſtanz iſt: : N h 2 

J) für Beichlüffe, welche ſich auf Grundſtücke beziehen, die Behörde 
der belegenen Sache. . 4 85 j ; 

2) für alle ſonſtigen Fälle die Behörde desjenigen Bezirks (Kreis, 
Regierungsbezirk, Provin;), in welchem die Perſon wohnt oder die 
Korporation ihren Sitz hat, auf deren Angelegenheit ſich die Beſchluß⸗ 
faſſung bezieht und, wenn die Korporation ihren Sitz außerhalb 
ihres Prumlichen Bezirks hat, diejenige Behörde, welcher der letztere 
5 ehört. b 

9 9 9 fan die Wa en . 12 ya 1 9 55 en, 1175 
iſt es zweifelhaft, zu welchem Bezirke ſie gehören, ſo wird die zuſtän⸗ 
Moe Behörde durch den Regierungs⸗Präſidenten, den Ober⸗Präſidenten 
oder den Miniſter des Innern beſtimmt, je nachdem die betreffenden 
Bezirke demſelben Regierungsbezirke, derſelben Provinz, aber verſchie⸗ 
denen Regierungsbezirken oder verſchiedenen Provinzen angehören. 

Daſſelbe findet ſtatt, wenn die Perſonen oder Korporationen, deren 
Angelegenheit den Gegenſtand der Beſchlußfaſſung bildet, in mehreren 
Bezirken wohnen oder ihren Sitz haben. 

8 48. it bei einer Angelegenheit, welche den Gegenſtand der 
Beſchlußfaſſung des Kreis⸗ (Stadt-) Ausſchuſſes bildet, die betreffende 
Kreiskorporation (Stadtgemeinde) als ſolche betheiligt, ſo wird von 
dem Regierungs⸗Präſidenten, für Berlin von dem Ober⸗Präſidenten, 
ein anderer Kreis⸗ oder Stadtausſchuß mit der Beſchlußfaſſung 


beauftragt. 7 
3) Geſchäf'sgang. E Ä 
49. Der Vorſitzende beruft das Kollegium, leitet und 
beaufſichtigt den Geſchäftsgang und ſorgt für die prompte Er⸗ 
ledigung der Geſchäfte. Er bereitet die Beſchlüſſe der Behörde 
vor und trägt für deren Ausführung Sorge. Er vertritt die 
Behörde nach außen, verhandelt Namens derſelben mit anderen Be⸗ 
hörden und mit Privatperſonen, führt den Schriftwechſel und zeichnet 
alle Schriftſtücke Namens der Behörde. 5 
$ 50. Der Vorſitzende des Kreis⸗ (Stadt⸗ Ausſchuſſes iſt be⸗ 
fugt, in Fällen, welche keinen Aufſchub zulaſſen, oder in welchen das 
Sach⸗ und Rechtsverhältniß klar liegt und die Zuſtimmung des Kolle⸗ 
giums nicht im Geſetz ausdrücklich als erforderlich bezeichnet iſt. Na⸗ 
mens der Behörde Verfügungen zu erlaſſen und Beſcheide zu ertheilen. 
Die gleiche Befugniß ſteht dem Vorſitzenden des Bezirksrathes und 
des Provinzialrathes mit der Maßgabe zu, daß eine Abänderung der 
durch Beſchwerde angefochtenen Beſchlüſſe des Kreis- (Stadt⸗) Aus⸗ 
ſchuſſes beziehungsweiſe des Bezirksrathes nur unter Zuziehung des 
Kollegiums erfolgen darf. a 
In den auf Grund der vorſtehenden Beſtimmungen erlaſſenen 
Verfuͤgungen und Beſcheiden iſt den Betheiligten zu eröffnen, daß ſie 
befugt ſeien, innerhalb zwei Wochen gegen die Verfügun beziehungs⸗ 
weiſe den Beſcheid Einſpruch zu erheben und auf Beſchlußfaſſung durch 
das Kollegium anzutragen. Wird kein Einſpruch erhoben, jo gilt die 
Verfügung beziehungsweiſe der Beſcheid vor: Tage der Zuſtellung ab 
als Beſchſuß des Kollegiums. Auf den Einſpruch finden die nach den 
$ 43 und 44 für die Beſchwerde geltenden Beſtimmungen Anwen⸗ 


dung. 2 
der e Seren hat dem Kollegium von allen im Namen deſſel⸗ 
ben erlaſſenen Verfügungen und ertheilten Beſcheiden nachträglich Mit⸗ 

theilung zu machen. 125 
§ 51. An den Verhandlungen des Provinzialrathes und des Be⸗ 
Mitglieder mit be⸗ 


zirksrathes können die ſtellvertretenden ernannten 
rathender Stimme theilnehmen. 1055 gleicher Weiſe kann unter Zu⸗ 
ſtimmung des Kollegiums die Zuziehung techniſcher und der dem Ober⸗ 
räſidenten beziehungsweiſe dem Regierungs⸗Präſidenten beigegebenen 
eamten erfolgen. 8 g 
§ 52. Die Behörden faſſen ihre Beſchlüſſe auf Grund der ver⸗ 
handelten Akten, ſofern nicht das Geſetz ausdrücklich mündliche Ver⸗ 
handlung vorſchreibt. > : l 
Die Behörden ſind befugt, auch in anderen, als in den im Geſetze 
ausdrücklich bezeichneten Angelegenheiten die Betheiligten beziehungs⸗ 
weiſe deren mit Vollmacht verſehene Vertreter behufs Aufklärung des 
Sachverhalts zur mündlichen Verhandlung vorzuladen. 5 
In Betreff der mündlichen Verhandlung finden die Vorſchriften 
der 88 39, 41 bis 43 und 45 des Geſetzes vom 3. Juli 1875 ſinnge⸗ 


mäße Anwendung. 


— 6 — 

§ 53. Betrifft der Gegenſtand der Verhandlung einzelne Mitglie⸗ 
der der Behörde oder deren Verwandte und Verſchwägerte in auf⸗ und 
abſteigender Linie oder bis zum dritten Grade der Seitenlinie. ſo 
dürfen dieſelben an der Berathung und Abſtimmung nicht theilneh⸗ 
men. Ebenſowenig darf ein Mitglied bei der Berathung und Be⸗ 
ſchlußfaſſung über ſolche Angelegenheiten mitwirken, in welchen es in 
anderer als öffentlicher Eigenſchaft ein Gutachten abgegeben hat, oder 
als Geſchäftsführer, Beauftragter oder in anderer als öffentlicher Stel⸗ 
lung thätig Sudden iſt. . ; 

8.54. Wird in Folge des gleichzeitigen Ausſcheidens mehrerer 
Mitglieder gemäß 8 53 eine der im § 45 bezeichneten Behörden be⸗ 
ſchlußunfähig, und kann die Beſchlußfähigkeit auch nicht durch Einbe⸗ 
rufung unbetheiligter Stellvertreter hergeſtellt werden, jo wird von 
dem Regierungs- Präſidenten beziehungsweiſe Ober ⸗Präſidenten oder 
Minifter des Innern, je nachdem es ſich um einen Kreis: (Stadt) Aus⸗ 
ſchuß, Bezirksrath oder Provinzialrath handelt, ein anderer Kreis⸗ oder 
Stadrausſchuß, Bezirksrath oder Provinzialrath mit der Beſchluß⸗ 
faſſung beauftragt. 5 
855. Gegen die Beſchlüſſe des Kreis⸗(Stadt⸗) Ausſchuſſes findet 
innerhalb zwei Wochen die Beſchwerde an den Bezirksrath, gegen die 
in erſter Inſtanz ergebenden Beſchlüſſe des Bezirksraths innerhalb 
gleicher Friſt die Beſchwerde an den Provinzialrath ſtatt, ſofern nicht 
nach ausdrücklicher Vorſchrift des Geſetzes 

1) die Beſchlüſſe en ſind, 
2) die Beſchlußfaſſung über die Beſchwerde anderen Behör⸗ 
. den übertragen iſt. : 

Die auf Beſchwerden gefaßten Beſchlüſſe des Bezirksrathes und 
des Provinzialrathes ſind endgültig. 0 

Die in erſter Inſtanz gefaßten Beſchlüſſe des Provinzialraths ſind 
endgültig, ſofern das Geſetz nicht ausdrücklich die Beſchwerde an die 
Miniſter zuläßt. a 

Die vorſtebenden Beſtimmungen finden auf die nach Maßgabe der 
Geſetze von dem Landrathe unter Zuſtimmung des Kreisausſchuſſes, 
von dem Regierungs⸗Präſidenten unker Zuſtimmung des Bezirksrathes, 
beziehungsweiſe von dem Ober Präſidenten unter Zuſtimmung des 
Provinzialrathes gefaßten Beſchlüſſe entſprechende Anwendung. 

§ 56. Die Beſchwerde iſt in den Fällen des § 55 bei derjenigen 
Behörde, gegen deren Beſchluß ſie gerichtet iſt, anzubringen. Der Vor⸗ 
ſitzende prüft. ob das Rechtsmittel rechtzeitig angebracht iſt. . 

Iſt die Friſt verſäumt, ſo weiſt der Vorſitzende das Rechtsmittel 
ohne Weiteres durch einen mit Gründen verſehenen Beſcheid zurück. 
In demſelben iſt dem Beſchwerdeführer zu eröffnen, daß ihm innerhalb 

wei Wochen die Beſchwerde an dieſenige Behörde zuſtehe, welche zur 

eſchlußfaſſung in der Sache berufen iſt, widrigenfalls es bei dem Be⸗ 
ſcheide verbleibe. wir l ö 

Iſt die Friſt gewahrt, und ift eine Gegenpartei vorhanden, fo wird 
die Beſchwerdeſchrift mit ihren Anlagen zunächſt dieſer zur ſchriftlichen 
Gegenerklärung innerhalb zwei Wochen zugefertigt. 

Abſchrift der eingegangenen Gegenerklärung erhält der Beſchwerde⸗ 
führer. Zur näheren Begründung der Beſchwerde, ſowie zur Gegen⸗ 
erklärung kann in nicht ſchleunigen Sachen eine enpemefiene der Regel 
nach nicht über zwei Wochen zu erſtreckende Nachfriſt gewährt werden. 

ierauf werden die Verhandlungen mittelſt Berichtes die Besch Be⸗ 

eb eingereicht, welcher die Beſchlußfaſſung über die Beſchwerde 
zuſteht. 

Wird die Beſchwerde der Vorſchrift des erſten Abſatzes zuwider 
bei derjenigen Behörde angebracht, welche zur Beſchlußfaſſung darüber 
zuſtändig iſt, ſo hat dieſe Behörde die Beſchwerdeſchrift an die im Ab⸗ 
ſatz 1 bezeichnete Behörde abzugeben, ohne daß dem Beſchwerdeführer 
die Zwiſchenzeit auf die Friſt anzurechnen iſt. f 

57. Die Einlegung der Beſchwerde ſteht in den Fällen des 8 
Behörde Gründen des öffentlichen Intereſſes auch den Vorſitzenden der 
ehörden zu. 

Will der Vorſitzende von dieſer Befugniß Gebrauch machen, ſo 
hat er dies dem Kollegium ſofort mitzutheilen. 8 : 

Die Zuftellung des Beſchluſſes bleibt in dieſem Falle einſtweilen, 
jedoch längſtens drei Tage, ausgeſetzt. Sie erfolgt mit der Eröffnung, 
daß im öffentlichen Intereſſe die Beſchwerde eingelegt worden ſei. J 
die Zuſtellung ohne dieſe Eröffnung erfolgt, ſo gilt die Beſchwerde als 
zurückgenommen. ER er 

e Gründe der Beſchwerde find den Betheiligten zur ſchriftlichen 
Erklärung innerhalb zwei Wochen mitzutbeilen. N 

Nach Ablauf dieſer Friſt ſind die Verhandlungen der Behörde 
einzureichen, welcher die Beſchlußfaſſung über die Beſchwerde zuſteht. 

Eine vorläufige Vollſtreckung des mit der Beſchwerde angefochte⸗ 
nen Beſchluſſes ($ 44) iſt in dieſen Fällen ausgeſchloſſen. x 

§ 58. Die dienſtliche Aufſicht über die Geſchäftsführung des Kreis⸗ 
(Stadt⸗) Ausſchuſſes wird von dem Regierungs⸗Präſidenten, in Berlin 
von dem Ober⸗Präſidenten, die Aufſicht über die Geſchäftsführung des 
Bezirksrathes von dem Ober⸗Präſidenten, die Auffiht über die Ge⸗ 
r des Provinzialrathes von dem Miniſter des Innern 
geführt. 

Vorſtellungen gegen die geſchäftlichen Auſſichtsverfügungen des 
Regierungs-Präfidenten unterliegen der endgültigen Beſchlußfaſſung des 
Bezirisrathes, Vorſtellungen gegen die Auſfſichtsverfügungen des 
ER der endgültigen Beſchlußfaſſung des Provinzial 
rathes. 
„Die Auſſichtsbehörden ſind zur Vornahme allgemeiner Geſchäfts⸗ 
reviſionen befugt. 2 a 

§ 59. Die im S 45 bezeichneten Behörden haben ſich gegenfeiti 
Rechtshülfe zu leiſten. Sie haben den geſchäftlichen Aufträgen un 
lungen der ihnen im Inſtanzenzuge vorgeſetzten Behörden Folge 
zu leiſten. 

5 60. Der Ober⸗Präſident kann endgültige Beſchlüſſe des Pro⸗ 
vinzialrathes, der Regierungs⸗Präſident endgültige Beſchlüſſe des Be⸗ 
ürksrathes, und der Landrath beziehungsweiſe der Vorſitzende des 
Kreis: (Stadt) Ausſchuſſes endgültige Beſchlüſſe dieſer Behörde mit 
aufſchiebender Wirkung anfechten, wenn die Beſchlüſſe die Befugniſſe 
der Behörde überſchreiten oder die Geſetze verletzen. Die Anfechtung 
erfolgt mittelſt Klage im Verwaltungsſtreitverfahren. Zuſtändig in 
erſter Inſtanz iſt, wenn die Klage gegen den Kreis⸗ (Stadt) Ausſchuß 
7 iſt, das Bezirksverwaltungsgericht, in den übrigen Fällen das 

ber⸗Verwaltungsgericht. ; a 

Die Behörde. deren Beſchluß angefochten wird, iſt befugt, zur 
Wahrnehmung ihrer Rechte in dem Verwaltungsſtreitverfahren einen 
beſonderen Vertreter zu wählen. 1 

61. Soweit Geſchäftsgang und Verfahren des Propinzialrathes, 
des Bezirksrathes und des Kreis: (Stadt-) Ausſchuſſes nicht durch die 
vorſtehenden oder durch beſondere geſetzliche Beſtimmungen geregelt 
find, werden dieſelben durch Regulative geordnet, welche der Miniſter 
des Innern erläßt. Fortſ. folgt.) 


Landwirthſchaftliches. 


Kempen, 24. Auguſt. [Die diesjährige Ernte 
und die Ausſichten der nächſtlährigen Spi⸗ 
rituslieferung.] Die Ernte in hieſiger Gegend ıft gänzlich 
beendet, bis auf Kartoffeln, Rüben und ſpäte Lupine, welche letztere 
wohl größtentheils als ü an t werden wird. Was 
die Kartoffeln anbelangt, jo find durch die Näſſe und den Regen viel 
verfault und von niedrig gelegenen Feldern wird wohl wenig zur Auf⸗ 
bewahrung verwandt werden können. Der Weizen wurde zur Hälfte 
noch bei gutem Wetter eingebracht; der übrige dagegen iſt auch aus⸗ 
gewachſen. Dieſes Jahr gleicht mit ſeiner Erntewitterung ſo recht 
anz dem Jahre 1854, und es iſt leicht möglich, daß wir im künftigen 
Sabre abermals einer Mißernte entgegengeben werden, wie damals, 
wenn nicht ein trockener Herbſt noch die Winterbeſteklung und Ausſaat 
begünſtigt. Im Jahre 1854 trafen das Regenwetter und die darauf 


folgenden Ueberſchwemmungen auch in die Hälfte der Weizenernte. 
Der Weizen wuchs ſtehend aus, die Felder waren ſo durchnäßt, daß 
theilweiſe das Getreide heruntergetragen werden mußte und daher die 
Winterbeſtellung zur Saat eine überaus ſchlechte war, ſo daß das Jahr 
1855 uns wieder eine Mißernte brachte. Man bezahlte damals den 
Scheffel Weizen ohne Gewicht mit 18 bis 21 Mark, den Scheffel Kar⸗ 
toffeln mit 6 bis 8 Mark. Damals hatte einer meiner Nachbarn einen 
Schlag bis zur Winterbeſtellung gebracht, konnte aber die weitere Zu⸗ 
bereitung des Ackers nicht forijegen, jo daß er in das darauf wachſende 
Unkraut den Winterroggen hineinſäete und denſelben blos mit der 
Krimmeregge unter die Krume brachte. Viele ſpotteten darüber, aber 
erſtaunlicher Weiſe wuchs dort im künftigen Jahre der prachtvollſte 
Roggen, dagegen dort, wo der Beſitzer ſich die ſorgfältige Beſtellung 
erzwang und in dem feuchten Boden viel herumwirthſchaftete, wurde 
durch die ſpätere Feſtſetzung des feuchten Bodens eine Mißernte be⸗ 
wirkt. — Die Kaufleute beeilen ſich, Abſchlüſſe auf Lieferung von 
Spiritus zu machen, welcher im Preiſe ſehr ſteigen wird, da die Bren⸗ 
nereien wohl blos die ſchlechten und auch nur ſoviel Kartoffeln bren⸗ 
nen werden, als ſie zur Unterhaltung des Inventariums mittelſt der 
Schlempe gebrauchen, während die Preiſe der rohen Kartoffeln im 
Frühjahr einen beſſeren Gewinn gewähren werden. 

2 Liſſa, 3. Auguſt. [Staatliche Subventionen. 
Sitzung des Bienenzüchtervereins.] Wie ſehr die Staats⸗ 
regierung bemüht iſt, die Betreibung der Bienenzucht in unſerer Pro⸗ 
vinz zu fördern, dafür giebt nicht allein die Exiſtenz des hieſigen Bienen⸗ 
züchtervereins und die ihm bisher durch den Herrn Oberpräſidenten 
Günther zu Theil 8 Unterſtützung beredtes Zeugniß, ſondern 
auch eine dieſem Vereine neuerdings wieder zugewendete Subvention 
von 140 Mark, welche heute hier auf dem Hauptſteueramte zur Aus⸗ 
zahlung gelangen ſoll. Der ſehr thätige Verein, welcher binnen Jah⸗ 
resfriſt ſchon vierzig Mitglieder gewonnen hat, wird dieſe erhaltene 
Summe nach ihrer Beſtimmung dazu verwenden, einen Vereins bienen⸗ 
ſtand anzuſchaffen und zu unterhalten. Der von dem Vereine zu 
unterhaltende Bienenſtand wird die Beſtimmung haben, den praktiſchen, 
mehr aber noch den idealen Intereſſen des Vereins, zum Experimen⸗ 
tiren und zur Züchtung guter und leiſtungsfähiger Königinnen zu 
dienen. Wir müſſen dieſe Fürſorge der Behörde dankend anerkennen 
und ſprechen die Hoffnung aus, daß das angelegte Pfund ſeine guten 
Zinſen tragen wird. Eine andere namhafte Staatsſubvention iſt dem 
Gymnaſiallehrer Herrn Kwiatkowski hierſelbſt zu Theil geworden als 
Beihilfe zu ſemer projeftirten Reiſe nach Köln a. Rhein zu der im 
künftigen September ſtattfindenden Wanderverſammlung der deutſchen 
und öſterreichiſchen Bienenzüchter. Herr Kwiatkowski wird nach ſeiner 
Rückkehr von dieſer Wanderverſammlung ſeine dort gemachten Er⸗ 
fahrungen in einer Verſammlung der hieſigen Bienen üchter mittheilen. 
Am 8. September c. wird der Bienenzüchterverein für Liſſa und 
Umgegend eine ſtatutenmäßige Verſammlung im Saale des Herrn 
Kutzner abhalten, in welcher verſchiedene wichtige Angelegenheiten be⸗ 
rathen werden ſollen. 

Die Fröſche als Feinde der Karpfen. In einem ſchleſiſchen 
Blatte wird berichtet: Von dem Fiſchmeiſter des Beſitzers der Be 
ſchaft Warmbrunn, Grafen Schaaffgotſche, war uns mitgetheilt wor⸗ 
den, daß einer der größten Fiſchteiche abgelaſſen würde, um eine 
Trennung der in demſelben befindlichen Karpfen verſchiedener Jahr⸗ 
gänge vorzunehmen. Bei unſerem Eintreffen fanden wir den Teich be⸗ 
reits ziemlich waſſerleer. und Tauſende von Karpfen wälzten ſich in 
dem darin befindlichen Schlamme, während eine Menge Arbeiter be⸗ 
ſchäſtigt waren, die größeren und kleineren Karpfen zu trennen und in 
Körbe zu ſammeln. Hierbei war uns auffällig, daß auf einer Menge, 
beſonders größeren Karpfen, Fröſche mit weitgeſpre zten Beinen ſaßen, 
die ſich auf dem Rücken derſelben anzuklammern und feſtzuhalten ſuch⸗ 
ten. Der Fiſchmeiſter, über dieſe auffällige Erſcheinung befragt, er⸗ 
klärte, daß die Fröſche ſehr gefährliche Feinde der Karpfen ſeien und 
ährlich in dem Teiche einen Verluſt von drei bis vier Prozent der 
etzteren herbeizuführen pflegten, indem ſie ſich auf den Rücken der 

iſche zu ſchwingen ſuchten, ſich mit den Vorderfüßen in den Augen⸗ 
öhlen ſeſtklammerten und von dem Schleime und den am Maule der 
Waser etwa befindlichen Nahrungsmitteln lebten. Im oſſenen freien 
a 
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er, erzählte der Fiſchmeiſter weiter, gelänge es den Fröſchen ſelte⸗ 


ner, ſich an den Karpfen feſtzuklammern, da eine ſchnelle Bewegung 
der Fiſche genüge ſie aus dem Bereiche ihrer Feinde zu bingen; 
hätten dieſelben erſt einmal den Rücken erklommen, ſo ſeien die Karpfen 
verloren, da die Fröſche ſo feſt ſäßen, daß ein Abſtreifen derſelben nicht 
mehr möglich ſei. Der Tod der Karpfen werde nach längſtens vier⸗ 
zehn Tagen bis drei Wochen dadurch berbeigeführt, daß, wie bereits 
oben erwähnt, ſich die Fröſche mit den Vorderbeinen in den Augen⸗ 
böblen eingrüben, wodurch ein Auslaufen der Augen herbeigeführt 
wird und die Fiſche erblinden und verhungern müſſen. Als Beweis 
für das Erzählte ergriff der Fiſchmeiſter einen Froſch, der auf einem 
faſt 25 Pfund ſchweren Karpfen ſaß, an einem Hinterbeine und hob 
an demſelben Froſch und Karpfen in die Höhe. Erſt durch einen hef⸗ 
tigen Ruck gelang es, beide Thiere von einander zu löſen. Der 
Karpfen war von gelblicherer Farbe als die anderen geſunden Thiere, 
vollſtändig abgemagert und gab nur noch geringe 4 — des ent⸗ 
fliehenden Lebens von ſich. 


Aus dem Herichtsſaal. 


Berlin, 25. Auguſt. [Der Senſationsprozeß gegen 
den Arbeiter Kubnte], der bekanntlich 9 — Schändung und 
Ermordung der 5jährigen Anna Friedrich Nu 15 Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urtheilt worden iſt, dürfte demnächſt von Neuem vor dem Schwurgericht 
zur Verhandlung gelangen: Die Vertheidiger des Kuhnke, Rechts⸗ 
anwalt Caſſel und Munckel haben ein Geſuch um Wiederaufnahme des 
Verfahrens geſtellt, da ſich nach der Verurtbeilung noch eine wichtige 
Zeugin gemeldet vat, die bekunden will und vor dem Chef der Kriminal⸗ 
polizei, Grafen Pückler, bereits bekundet hat, daß die Anna Friedrich 
am Tage ihrer Ermordung, des Nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr, 
alſo zu der Zeit, in welcher Kuhnke die That begangen haben ſoll, mit 
einem fremden Mann zu ihr in den Laden gekommen ſei, wo Letzterer 
Bonbons gekauft hat, und zwar von derſelben Sorte, wie einer in der 
Taſche der Ermordeten gefunden worden iſt. Auf dieſen Autrag hat 
nun die zweite Ferienſtrafkammer beſchloſſen, die vorgeſchlagene Zeugin 
eidlich zu vernehmen und ſich alsdann das Weitere vorzubehalten. 

„Wird in Folge eines Umſtandes die Eintragung einer vom 
Grundſtücksbeſitzer ſeinem Gläubiger beſtellten Hypothek in das 
Grundbuch zu und beſtellt inzwiſchen der Grundſtücksbeſitzer für 
einen folgenden Gläubiger eine zweite Hypothek in der übereinſtimmen⸗ 
den Abſicht des Schuldners und Gläubigers, daß dieſe Hypothek der 
zuerſt erwähnten folgen ſolle, während ſie li vor der erſteren 
es Eintragung gelangt, fo kann der Schuldner reſp. der erſte Gläu⸗ 

iger, nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, III. Hülfs⸗ 
ſenats, vom 3. März d. J., im Wege der Klage gegen den zweiten 


Gläubiger die Prioritätseinräumung für die zuerſt beſtellte Poſt be⸗ 


anſpruchen. 

* Eine als Beamter angeſtellte Perſon genießt, nach einem 
Erkenntniß des Reichsgerichts, I. Straſſenats, vom 3. Ju d. 
J., den ſtrafrechtlichen Beamten⸗Schutz, auch wenn der Betreffende (wie 
3. B. ein Forſtſchutz⸗Beamter) wegen zu jugendlichen Alters geſetz⸗ 
widrig angeſtellt ſein ſollte. Ein Widerſtand gegen einen derartigen 
Beamten in der Ausübung ſeines Dienſtes iſt ebenſo, wie der Wider⸗ 
ſtand gegen einen ordnungsmäßig angeſtellten Beamten zu beſtrafen. 
rr. — 


Staats⸗ und Volkswirthſchaft. 


Bl Cour, vernimmt: fal Mir ur Enzo gelten. 35 00. 
örſ. Cour. vernimmt, ſind die zur Emiſſion geſtellten 300, . 
Aktien, auf welche den alten Aktionären ein Bezugsrecht eingeräumt 
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- tiefonjorttum nur einen ganz geringen Betrag der 


war, zum weitaus größten Theil bezogen worden, ſo daß das Garan⸗ 
a ktien zum Pari⸗ 
kurſe zu übernehmen gehabt hat. 

* Normativbedingungen für Sekundärbahnen. Den wieder⸗ 
holten Wünſchen um Aufitellung von Normativbedingungen für die 
Eiſenbahnen untergeordneter Bedeutung waren regierungsſeitig bisher 
vielfach Bedenken entgegen getreten, die, wie man hört auch jetzt noch 
nicht geboben find. Der Miniſter für die öffentlichen Arbeiten iſt, wie 
offtziös gemeldet wird, nach wie vor der Anſicht, daß zunächſt noch 
weitere Erfahrungen in Bezug auf dieſe Einrichtung unerläßlich ſeien. 
Bekanntlich iſt Herr v. Weber im Auftrage der Regierung gerade zur 
Kenntnißnahme dieſer Dinge nach Amerika geſchickt worden. Der von 
ihm erſtattete Bericht ſoll das vorhandene Material in erheblicher Weiſe 
erweitert und viele neue Geſichtspuntte eröffnet haben. Herr v. Weber 

at ſich zunächſt nach ſeiner Rückkehr aus Amerika in ein Bad bege⸗ 
en; eingehendere Berichteritattung hat er ſich bis zu feiner Rückkehr 
in Berlin vorbehalten. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß über die An⸗ 
gelegenheit eine Mittheilung an den Landtag gelangen wird. 

* Hamburgiſche 3 prozentige Stagtsrente. Die Anmel⸗ 
dungen auf die zur Subskription geſtellten 25 Millionen Mark ham⸗ 
burgiſche 33 — — Staatsrente ſind aus Kreiſen der Nicht⸗Beſitzer 
der alten Feuerkaſſenanleihe ſo zahlreich, daß für dieſe Art der Zeich⸗ 
nung wahrſcheinlich eine ziemlich ſtarke Reduktion wird eintreten 
müſſen, da, wie bekannt, die Beſitzer der Feuerkaſſenanleihe ein Vor⸗ 
ugsrecht haben. Auch die Anmeldungen zur Konvertirung der Feuer⸗ 
laſtenanleibe ſind ſchon jetzt, trotzdem die Konvertirungsfriſt bis Frei⸗ 
tag dauert, ſehr bedeutend. 

Chemnitz, 25. Auguſt. [Notirungen der Produlten⸗ 
börſe. Hermann Jaſtrow.] Weizen, weiß 245 —258 M. 
do. gelb 235—247 M. Roggen, inländiſcher 218—230 M., do. 
fremd. 205—212 M. Gerſte, Brau⸗ 175 —195 M., do. Futter⸗ 150 — 
Erbjen, Koch⸗ —,— M., do. Mahl⸗ und Futter⸗ 
— Hafer 160—170 M. Mais 155—165 M. Per 1000 
Kilo Netto. 


Vermiſchtes. 

»Eine Weltfahrt von der Jannowitzbrücke in Berlin aus iſt 
gan; ernſthaft geplant. Das Spree⸗ Segelboot, welches auserſehen wor: 
den, die deutſche ge von der Spree über den Ozean zu 2 iſt 
die „Titania“ des Herrn Suckrow in Friedrichshagen. Bei der 
großen Theilnahme, welche das kühne Unternehmen deutſcher Seeleute 
vorausſichtlich finden wird, dürfte es intereſſiren einige Daten über 
das in Rede ſtehende Fahrzeug zu erfahren. Die „Titania“ iſt im Jahre 
1874 auf der Werft von Thiemann und Kühl in Blankeneſe bei Ham⸗ 
burg aus beſtem Material (Eichenholz) und in neueſter ebnet 
Konſtruktion erbaut worden. Sie iſt ein durchaus ſeetüchtiges Schwert⸗ 
boot mit Kuttertakelage, 31 Fuß lang, 10 Fuß breit, mit einem Tief⸗ 

ange von 2 Fuß 8 Zoll; ſie führt ein Großſegel, Klüver, Außenklüver, 
op und vor dem Winde Leeſegel. Die Geſammtfläche dieſer fünf 
Segel beträgt etwa 1550 Quadratfuß. Die ſehr komfortabel eingerich⸗ 
tete Kajüte bietet etwa 10 Perſonen bequemen Aufenthalt. Die „Ti⸗ 
tania“ iſt wegen ihrer Schnell gleit und der ſchönen Ebenmäzigkeit 
ihrer Formen unter den Freunden des Waſſerſports weit und breit 
bekannt und unter der kundigen Führung ihres Beſitzers in nicht weni⸗ 
ger als 13 großen Regatten als Siegerin hervorgegangen, wobei ſie, 
um Theil unter Anrechnung großer Vergütigungen an Zeit für die 
— Boote, 10 erſte und 3 zweite Preiſe errungen hat. Bei 
günſüigem Winde läuft das Boot acht Knoten in der Stunde. Bei der 
im Mai d. . auf dem Müggelſee abgehaltenen Pokalregatta des Ber⸗ 
liner Seglerklubs hat die „Titania“ die elwa 3 Meilen betragende Bahn 
in 1 Stunde 26 Min. zürückgelegt, während fig bei der im Juni d. J. 
die gut 31 Meilen lange Tour in 1 
nde 30 Minuten durchſegelte. An Ballaſt führt das Boot für 
250 Thlr. Blei. Die Herſtellung des Sabrzeuged, das feinen gewöhn⸗ 
lichen Ankerplatz am Laufſteg des Damenbades im Bad Bellevue zu 
Friedrichshagen hat, verurſachte ſeiner Zeit einen Koſtenaufwand von 
circa 2500 Thlr. Die Zahl der Theilnehmer it auf vier Perſonen be 
ſchränkt, welche ſee⸗ und ſchifffahrtskundig ſein müſſen und von denen 
e zwei immer den Dienſt auf Deck verſehen ſollen. Mit Rückſicht auf 
en Proviant, der für eine lange Seereiſe vorſorglich eingenommen 
werden muß, iſt dieſe Einſchränkung der Theilnehmerzahl dringend ge⸗ 
boten. Kapitän Schreiner, der eigentliche Veranſtalter der kühnen 
Weltreiſe, bat am jüngſten Sonntag auf dem Müggelſee eine längere 
Probefahrt mit der „Titania“ unternommen , bei welcher die Vorzüge 
derſelben nach allen Richtungen hin zur Geltung kamen. Für die See: 
reiſe werden freilich an dem Feb noch einige Aenderungen am 
Verdeck der Kajüte und am Verſchluß derſelben vorgenommen werden 
müſſen, da die jetzigen Einrichtungen in dieſer Beziehung nur für Luſt⸗ 
fahrten auf Binrengewäſſern berechnet find. — Als Kurioſum wird 
noch erwähnt, daß bei Herrn Schreiner bereits zahlreiche Meldungen 
zur Mitfahrt, theilweiſe unter Angebot ſehr hoben Paſſagegeldes, ein⸗ 
gegangen ſind. Dieſelben mußten indeß Jure maß ft werden, weil, 
wie geſagt, nur Seeleute von Fach ins Auge gefaßt ſind. Immerhin 
bleiben dieſe Meldungen ein Beweis für die Courage und die Aben⸗ 
teuerluſt der Berliner. 

* Ueber die Feier des ſtralauer Fiſchzuges, welche vor 
fünfzig Jahren im königlichen Schauſpielbauſe 

attfand, wird dem „B. B. C.“ folgende Reminiszenz übermittelt: 
Damals liebte man Abwechſelung im Repertoire, auch nach der Seite 
des Poſſenhaften bin. Man gab u. A. Stücke wie „Der Bär und 
der Baſſa“, „Ein Stündchen vor dem Potsdamer Thor“, „Der Platz⸗ 
regen als Eheprokurator“ und wie dieſe tollen Farcen ſonſt heißen 
mochten, die in vorzüglichſter Darſtellung damals an der erſten berliner 
Bühne — freilich gab es damals außer derſelben und dem Opernhauſe 
überhaupt nur noch ein berliner Theater: das Königitädtiiche — in 


. 


Szene gingen. Der hochſelige König Friedrich Wilhelm III. hatte an 
dieſen Ken Stücken debe Neude. und Schauſpieler wie Gern, Beck⸗ 


mann, Schneider und viele Andere brachten dieſelben zu meiſterhafter 
Darſtellung. Vor 50 Jahren nun wurde am ſtralauer Fiſchzugstage 
eine Poſſe: „Der ſtralauer Fiſchzug“ benannt, auf der Bühne des 
Schauſpielhauſes aufgeführt, welche in burlesker Weiſe von den erſten 
Schauſpielern zur Darſtellung gebracht wurde. Das Stück ſpielte auf 
der ſtralauer Wieſe, alſo auf klaſſiſchem Boden. Die Bühne war mit 
grünem Tuch belegt und es kamen in dieſem Gelegenheitsſchwank alle 
damals bekannten komiſchen Figuren, die beim ſtralauer Fiſchzug eine Rolle 
zu ſpielen pflegten, vor, ſo der Wurſtmann, den Rüthling, der Leierkaſten⸗ 
mann, den der unvergleichliche Weiß mit köſtlichem Humor ſpielte. 
Gern hatte darin, wie in dem „Stündchen vor dem Potsdamer Thor“, 
eine Frauenrolle darzustellen und er ſpielte dieſelbe mit ausgelaſſenſter 
Laune. Außerdem waren in demſelben die erſten Kräfte beſchäftigt, 
u. A. Blume, der meiſterhafte Don Juan, Wauer, der nicht minder 
ausgezeichnete Leporello, und Krüſemann, der treffliche Bonvivant. 
Auch an komiſchen Geſängen fehlte es nicht. Zuletzt wurde der be⸗ 
rühmte Zug dargeſtellt, dem der große Krebs vorangetragen wurde. 
Es war ein harmloſes Publikum, das unſeres Schauſpielhauſes vor 
50 Jahren. Alles jubelte über den Schwank und ganz beſonders ſchien 
derſelbe den König Friedrich Wilhelm III. zu unterhalten, der herzlich 
lachte und ſtets zum allgemeinen Applaus das Signal gab. 


»Leutſeligkeit des Kronprinzen. Als der Kronprinz und die 
Kronprinzeſſin dei der Fahrt nach Camenz in Kohlfurt eintrafen, hatten 
ſich auf dem Bahnhofe etwa 200 Perſonen verſammelt, weiche aus der 
Bahnhofskolonie und der nächſten Umgegend herbeigekommen waren 
(mit ihnen viele Reiſende der um die Mittagsſtunde ankommenden 
Züge), um die hohen Herrſchaften zu ſehen und zu begrüßen. Als 
nach einem Aufenthalte von etwa 20 Minuten dieſelben das ſogenannte 
Königszimmer verließen und zu ihrem Salonwagen gingen, trat ein 
Knabe, Sehn eines Eiſenbahnbeamten, auf den Kammerherrn v. Secken⸗ 
dorff zu und richtete an denſelben die Anfrage, ob er nicht den Kron⸗ 
prinzen 'prechen könnte. Der Kammerherr machte Se. K. K. Hoheit 
Mittheilung davon; alsbald wandte ſich der Kronprinz um, klopfte 
den Knaben in herzlicher, leutſeliger Weiſe auf die Wange und fragte 
ihn: „Junge, kannſt du ſchon ſchreiben?“ Auf die beſahende Ant⸗ 
wort fuhr er fort: „Nun, dann ſchreibe mir nur einen Brief, ſchreibe 
mir die ganze Geſchichte auf!“ Hochbeglückt ſah der Knabe und die 
Menge, die in nächſter Nähe ſtand, dem hohen Herrn nach, als er die 
Stufen des Waggons hinaufſtieg, an deſſen Fenſter die hohe Gemahlin 
mit freundlichem Blick die Jubelrufe der Menge dankend entgegen⸗ 
nahm. Der von dem betreffenden Knaben nunmehr ſchriftlich aus zu⸗ 
ſprechende Wunſch, dereinſt in einer Unteroffizierſchule Aufnahme zu 
finden, wird gewiß Erfüllung finden . 

* Marienburg. Vor einiger Zeit ſuchte man die Staatsregie⸗ 
rung für die Reſtauration des biefigen alten Ordensſchloſ⸗ 
ſes, eines der herrlichſten Bauwerke, welche uns aus dem Mittelalter 
überkommen find, zu intereſſiren, und ſie namentlich dahin zu beſtim⸗ 
men, diejenigen Mittel, welche nach ae des Kölner Domes 
verfügbar wurden, für die Wiederherſtellung des Marienburger Schloſ⸗ 
ſes zu bewilligen. Die Regierung indeſſen war der Anſicht, daß der 
eeignete Zeitpunkt noch nicht gekommen ſei, dem an fie geſtellten An⸗ 
uchen zu entſprechen. Trotz dieſer ablehnenden Haltung hat aber die 
Staatsregierung, wie wir hiermit mit Genugthuung konſtatiren können, 
die ſchon häufig angeregte, aber aus irgend einem Grunde immer wie⸗ 
der verſchobenen Reſtaurationsarbeiten keineswegs aus dem Auge ver⸗ 
loren. Seit dem Anfange dieſes Monats iſt in ihrem Auftrage hier⸗ 
ſelbſt der Architekt Matz aus Lübeck mit den Vorarbeiten beſchäftigt. 
Freilich ſollen ſich dieſelben zunächſt nur auf die Schloßkirche und die 
St. Annenkapelle beziehen. Mit ihrer Wiederherſtellung wäre nur ein 
ſehr kleiner Theil der Arbeiten gefheben, wenn in der That die Re⸗ 
ſtau ation des geſammten gewaltigen Gebäudekomplexes beabſichtigt 
wird. Die Hauptſache ift und bleibt das Hoch ſchloß, welches im 
Jahre 1773 zu einer Kaſerne und im Jahre 1801 unter gänzlicher Ver⸗ 
nichtung ſeiner früheren Schönheit zu einem Getreidemagazine einge⸗ 
richtet wurde. In welcher Herrlichkeit dieſer Haupttheil des gewaltigen 
Bauwerkes früher prangte, läßt ſich aus dem zum Theil der Verwü⸗ 
ſtung entgangenen, zum Theil von 1817—1849 wieder hergeſtellten ſo⸗ 
genannten mittleren San e erkennen. Es wäre in der That 
eine würdige Aufgabe für Regierung und Volk, mit erneuten Kräften 
dies herrliche Denkmal deutſcher Vergangenheit dem gänzlichen Verfalle 
zu entreißen. Was durch gemeinſames Streben zu erreichen iſt, be⸗ 
weiſt die Vollendung des Kölner Domes. Mag die Marienburg 
ſeine Nachfolgerin werden. Die Hoffnung, dies allerdings noch ſehr 
fern liegende Ziel zu erreichen, iſt vorhanden, da die Regierung ſich 
dem Reſtaurationsplane gegenüber keineswegs ſo kühl verhält, wie die 
vorſtehend erwähnte Heng vermuthen läßt. Die Oberaufſicht über 
die gegenwärtig im Gange befindlichen Vorarbeiten führt der Regie⸗ 
rungsbaurath Ehrhardt. (Magd. 3.) 

FVortſchritte auf dem Gebiete der Elektrizität. An der 
Spitze der neueſten Fortſchritte ſteht der nunmehr aus dem Stadium 
der Theorie in das der praktiſchen Experimente getretene elektri⸗ 
ſche Schmelzofen von ti illiam Siemens, durch 
welchen nach der Verſicherung des berühmten Metallurgiſten an den 
Schmelzkoſten $ erſpart werden und auch die ſchwerflüſſigſten Metalle 
wie Platin an die Macht des Feuers zu glauben gezwungen ſind. Der 
Ofen iſt ein ſehr einfaches Ding. Man denke ſich einen Graphittiegel, 
in welchen von oben und unten in Kohlenſpitzen endende Telegraphen⸗ 
drähte eingeführt werden. Der in dem einen Draht eingeführte elek⸗ 
triſche Strom ſpringt zum gegenüberliegenden über und bildet dabei den 
aus der elektriſchen Lampe bekannten voltaiſchen Bogen, gegen deſſen 
Hitze kein Kraut gewachſen iſt. Hierbei zerſchmilzt das in dem Tiegel 
befindliche Metall wie Butter. Der elektriſche Schmelzoſen unter⸗ 
ſcheidet ſich, abgeſehen von der Wärmewirkung, von den bisherigen 
bauptſächlich darin. daß die Kohle nicht unter demſelben, ſondern in 


Hothwendiger Verkauf. 


ie im Dorfe Putzig unter Nr. 
42 48, 49, 51 und 2 und im Dorfe 
Gulcz unter Nr. 15 B. belegenen, 
den Cbeleuten Ziebarth Julius u. 
Cäcilie, geb. Eichſtaedt zu Putzig 
gehörigen Grundſtücke, von welchen 

1. Fluge Nr. 47 mit einem 

8 


Grundſteuer unterliegt und mit 


von 382,92 M. veranlagt iſt. 
(Die Gebäude auf 


r 
lächeninhalte von 10 Hektaren 
J. Aren 40 Quadratmeter der 
Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Aeinertrage 
von 45 M. veranlagt iſt. 
Putzig Nr. 48 mit einem 
Flächeninhalte von 28 Aren der 
rundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage 
von 2,16 M. veranlagt iſt. 


53 A 
88,62 M. Grundfteuer - Rein- 


Zwangsvollſtreckung im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation 


Freitag, 
den 7. Januar 1881, 


1 


0 ig Nr. 49 mit einem . 
x fete von 34 Aren Vormittags um 9 Uhr, 

0 Quadratmeter der Grund⸗ im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 6 
ſteuer unterliegt und mit einem teigert werden. 
Grundſteuer⸗Reinertrage von] Der Auszug aus der Steuerrolle, 
2,88 Mark veranlagt iſt. die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 

4. Nr. 51 mit einem buchblatts von den Grundſtücken und 


u 2 — 
Fägennbalte von 38 Aren alle yonftigen dieſelben betreffenden 
1 ratmeter der Grund⸗ Nachrichten, ſowie die von den 
ſteuer unterliegt und mit einem Intereſſenten bereits geſtellten oder 
Grundsteuer Reinertrage von noch u ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
3,42 M. veranlagt iſt. kaufs⸗Bedingungen können im Bureau 


. 


5. Putzig Nr. 52 mit einem des unterzeichneten Königl. Amts⸗ 
em von 41 Hektaren gerichts während der gewöhnlichen 
Aren 60 Quadratmeter der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage thumsrechte, oder welche hypothekariſch 
nicht eingetragene 
dieſen deren 0 t 
Grundſtücken hier abgebrannt.) jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ hat, welche mit der Erblaſſerin im 
6. Gulcz Nr. 15B. mit einem|tbefenbuch geſetzlich erforderlich 
Flächeninhalte von 2 Hektaren auf die oben bezeichneten Grundſtücke 
ren 50 Quadratmeter der geltend machen wollen, werden hier⸗ 
Hrundſteuer unterliegt und mit 2155 aufgefordert, ihre Anſprüche 
päteſtens 
ertrag veranlagt iſt, ſollen behufs ſteigerungs⸗Termine anzumelden. 


einer beliebigen Entfernung in dem Keſſel einer Dampfmaſchine ver⸗ 
t, welche die dynamo⸗elektriſche Maſchine bricht und damit den 
ſchmelzenden Strom erzeugt. Die Frage iſt nun, ob ſich der Ofen, 
dem Kopfſchütteln der Hüttenmänner zum Trotze, im Großen bewährt. 
n dieſem Falle (ſchreibt ein Fachmann in der „Frkf. Z.“, welchem 
wir hier folgen) ſehen wir einer neuen Umwälzung in der Eiſenin⸗ 
duſtrie entgegen, indem alsdann der vermittelſt des Thomas'⸗ und 
Gilchriſt'ſchen Verfahrens aus jeder Eiſenſorte herzuſtellende Stahl fo 
Dh Br Eiſen wird und letzteres Material jo ziemlich überall ver: 
rängt. 


In dem Badeorte Royat in der Auvergne, wo jetzt eine 
ſehr gewählte Geſellſchaft vereinigt iſt, war neulich, ſo erzählt „Paris⸗ 
Journal“, von einer mehr als bizarren Heirath die Rede: Der 27jäb- 
rige Fürſt Z., hieß es, vermählt ſich mit der 60jährigen Frau Y., einer 
Bürgerlichen, die über ein Vermögen von 15 Millionen verfügt, nach⸗ 
dem er ſich zuerſt vergebens um die Hand ihrer Tochter beworben hatte. 
„Wie denken Sie darüber?“ fragte man Alphons Daudet, der zugegen 
war. — „Om“, antwortete Daudet, „Frau Y. beugt ſich unter der 
Laſt ihrer Jahre und der Fürſt Z. erniedrigt ſich, indem er ſie heim⸗ 
führt; das iſt alſo eine wirkliche Ehe aus Neigung (inclination).“ 

»Ein Teufel aus dem ff. Feldmarſchall Manteuffel, der Statt⸗ 
halter von Elſaß⸗ Lothringen, ſcheint — nach der folgenden Probe zu 
urtheilen — ein witziger Herr zu ſein. Bei einem Beſuche in Brun⸗ 
weiler überreichte ihm der Lehrer ein Akroſtichon auf ſeinen Namen. 
Als der Statthalter ſchmunzelnd einen Blick hineingeworfen hatte, be⸗ 
merkte er dem Verfaſſer: „Mein lieber Herr, Sie haben ſich geirrt, 
denn ich bin ein Teufel aus dem ff. — Allgemeine Heiterkeit. 
rern 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

* [Eine praktiſche Erfindung.] Gegenwärtig liegt uns 
ein von dem k. b. Premierlieutenant a. O. eren Ludwig 
Sailer erfundener und konſtruirter „Zirkelmaßſtab“ zur Probe 
und Prüfung vor, den wir dem ganzen Karten gebrauchenden Publi⸗ 
kum auf Grund unſerer Wahrnehmungen mit beſtem Gewiſſen empfeh⸗ 
len können. Dieſes kleine Kunſtwerkchen ermöglicht das ſofortige Ab⸗ 
leſen der Entfernungen auf allen Karten, welche in den für Deutſch⸗ 
land gebräuchlichen Maßſtäben gefertigt ſind. Außerdem bietet es für 
Militärs, Touriſten, Schüler ꝛc. den unvergleichlichen Vortheil, daß es 
erlaubt, den Weg⸗ ꝛc. Krümmungen zu folgen, und auch auf dieſe 
Weiſe ein raſches und gewandtes Abgreifen und Ableſen geſtattet. 
Ferner enthält das Inſtrument vergleichende ſowie Böſchungsmaßſtabe 
und Terrainſkala. Form und Material ermöglicht die äußerſt bequeme 
Unterbringung deſſelben in jeder Brief⸗, Rock⸗ oder Weſtentaſche. Die 
Zeugniſſe hoher militäriſcher Dienſtesſtellen ſprechen ſich, wie man uns 
mittheilt, alle hervorragend günſtig über die Erfindung und deren Ge⸗ 
brauch aus. Der billige Preis (60 Pig. im Verlage der Papierhand⸗ 
lung A. Wutke, Glogau, Markt 30) macht die Anſchaffung auch 
dem weniger Bemittelten moglich, fo daß wir überzeugt find, daß der 
Zirkelmaßſtab raſche Verbreitung und Abnahme finden wird. Wir 
wünſchen dem Herrn Erfinder, der ſchon in verſchiedenen Zweigen der 
Topographie und der dazu nöthigen Hilfsmittel Ausgezeichnetes gelei⸗ 
ſtet hat, den beſten Erfong für deſſen Mühe und unausgeſetzte Arbeit, 
mit welcher er auf di ſem wiſſenſchaftlichen Gebiete thätig iſt. 

* Die Kaiſer Wilhelms⸗ Spende hat bekanntlich im 
Dezember v. J. ihre Geſchäftsthätigkeit eröffnet und in der kurzen Zeit 
ihres Beſtehens recht günſtige Fortichri'te gemacht. In der Zeit vom 
15. Dezember bis 31. März ſind im Ganzen 8371 Einlagen eingezahlt 
worden, ſeit dem 1. April bis zum 17. Juni d. J. bereits 5238. Wenn 
die Betheiligung an der Anſtalt ſonach in erſichtlicher Zunahme be⸗ 


griffen iſt, jo hat dieſelbe doch den vielfach gehegten Erwartungen noch 
ervon liegt weſentlich mit darin, 


nicht ganz entſprochen. Der Grund 1 
daß das große Publikum über das Weſen und die Zwecke der Anital 
nicht genügend unterrichtet iſt. Der Direktor der Wilhelms⸗Spende, 
Juſtizrath Stämmler, hat ſich deshalb der Aufgabe unterzogen, in 
einer ziemlich umfaſſenden Broſchüre, welche gegenwärtig im Verl e 
von Carl Heymann in Berlin erſchienen iſt, die nöthigen Er⸗ 
läuterungen über die Anſtalt zuſammenzuſtellen. Das Werkchen ent⸗ 
hält zunächſt eine kurze Darlegung der Aufgaben der Anſtalt, ferner 
die Statuten derſelben, die Verſicherungsbedingungen, den Geſchäfts⸗ 
plan und die Tarife, und bietet ſomit Jedermann die Gelegenheit zu 
eingehender Information. 


Briefkaſten. 

P. Da der alte, von der Polizeibehörde feſtgeſtellte Droſchken⸗ 
tarif noch unverändert weiter beſteht, und nur eme Anzahl hieſiger 
Droſchkenbeſitzer eine Ermäßigung der Fahrpreiſe zwiſchen Stadt und 
Bahnhof beſchloſſen hat, ſo werden Sie künftig, um nicht nach dem 


alten Tarif bezahlen zu müſſen, gut daran thun, den Fahrpreis mit 
dem Droſchkenkutſcher vorher zu bedingen. 


Verantw. Redakteur J. V. Dr. jur. Paul Hörner in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
hernimmt die Redaktion keine Veraunwo urg. 


Für die Ueberſchwemmten an der Eifel ſind an Beiträgen einge⸗ 
gangen: N. N. Welnau Mk. 6. — Weitere Beiträge nimmt bereit⸗ 
willigſt entgegen die Exped. der Poſener Zeitung. 


Guß⸗ und ſchmiedeeiſerne Fenſter, 
in untadelhafter Arbeit, liefert 


Breslauerſtraße 38. 


wittwete Frau Superintendent Jea⸗ 
nette Fuchs, geb. Clar, als deren 
alleinige Erbin ſich bis jetzt die ver⸗ 
wittwete Frau Kreis ⸗ Sekretär 
e Realrechte, zu Auguſte Caroline Virch, geb. 
Wirkſamkeit gegen Dritte Loeillot in Bromberg, legitimirt 


Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 


it, vierten Grade verwandt iſt. 


Alle diejenigen, welche nähere oder 
leich nahe Erbanſprüche an den 
Rachlaß der Frau Jeanette Fuchs 
zu haben vermeinen, ſpeziell 


. die etwa noch lebenden Ge⸗ 
ſchwiſter der Auguſte Caroline 
Virch aus der Ehe des Kanzlei⸗ 
Raths Anton Horaz Loeillot 
und Lonife Caroline, geb. 


in dem obigen Ver⸗ 


Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


Freitag, 
den 14. Januar 1881, 


— 


i Clar: 
Vormittags um 11 Uhr, a) Friedrich Heinrich Carl, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 6 geb. den 1. November 1797, 


anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 

kündet werden. A 
Gzarnikan, den 23. Juli 1880. 
Königl. Amtsgericht. 


Aufgebot. 


Am 4. September 1879 ſtarb zu 
Friedheim, Kreis Wirſitz, ohne Hin⸗ 


b) Otto Horaz Ludwig, geb. 
den 2. November 1804. 


ec) Ludwi erdinand, geb. 
27. Null I 


d) Philipp 
den 20. ruar N 


terlaſſung von Leibeserben die ver⸗ 


erdinand, geb. bei dem unterzeichneten Amtsgericht 
e) Auguſt Ludwig, geb. den 
24. Auli 1807, 


) Angnft Heinrich Theodor, 
geb. den 24. Oktober 1809 
oder deren Descendenz. 


2. die etwa noch lebenden Ge⸗ 
ſchwiſter der Erblaſſerin Jea⸗ 
nette Fuchs aus der Ehe 
des Steuereinnehmers Carl 
— Clar und Johanna 

orothen, geb. Müller: 
a) Henriette Clara, geb. den 
7. Oktober 1809, 
b) Anaſtaſia Bernhardine, 
geb. den 28 März 1811. 
c) Hordenſia, geb. den 18. 
März 1814, 
d) Ferdinand 
den 15. Mär 0 
e) Viktor Eugen Clar, geb. 
den 11. Februar 1817, 
) Johann Friedrich Auguſt, 
geb. den 1. Auguſt 1819, 
oder deren Descendenz 
werden hiermit aufgefordert, 
Anſprüche bis zum 


1. Januar 1881 


emäß $ 5 des Geſetzes vom 12. 
März 1869 erfolgen wird. 
Wirſitz, den 18. Juli 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
Hothwendiger Verkauf, 


Das in dem Dorfe Jerzyce unter 
Nr. 190 belegene, dem Gepäckträger 
4 — Twardowski und ſeiner 

hefrau Barbara geb. Szymauska 
gehörige Grundſtück, welches mit 
einem Flächeninhalte von 33 Aren 
10 Quadratſtab der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 2 Mark 82 Pf. 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 720 M. veran⸗ 
lagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung im Wege der nothwendi⸗ 
gen Subhaſtation 


am 20. Oktbr. 1880, 
Vormittags 10% Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5, 
am Sapiehaplatze bier verſteigert 

werden. 
Poſen, den 20. Auguſt 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Alexander, geb. 
3 1815 


ihre 


anzumelden mit der Verwarnung, 
daß nach Ablauf dieſes Termines 
die Ausſtellung der Erbbeſcheinigung 


se 


n 


— 8 — 


Geſchüfts⸗Erüffnung. Künſtliche Zähne 


Mit beutigem Tage eröffnen ſetzt naturgetreu und ſchmerzlos ein 
unſer auf das Eleganteſte einge⸗ 
richtetes 


photographiſches 


Atelier. 


Alle in unſer Fach ſchlagenden 
Arbeiten werden auf das Sauberſte 


önigli Amtsgericht. 
Königliches Bert und Künſtleriſchſte ausgeführt mer: 
den. Geöffnet von 9 bis 6 Uhr 


Sterkbriefs: Ernenerung, dag nahme dar Sonne u. Bert 


: ge. v. Karska, 
Der hinter den Schneidergefellen] Wilhelmsſtr. 11, neben d. Bazar. 


Johann Pomykala alias Pomy⸗ 
eee dere 160 acer Ell. Dombrowsky, 
eckbrief wir derm erneuert. Aaltowitz 0. -S. 
Samter, den 23. Auguſt 1880. 1 2 

“ een 
Oppelner Portland-Cament, 
Gogoliner Kalk. 


Königl. Amtsgericht. 
Preis⸗Courante franco. 


Staatlich con ceffionirte 
Kartoffel- 


Baugewerkschule 
Treuenbrietzen. 

Ernte-Maschine. 

(Patent Gtebocki.) 


Reg.-Bez. Potsdam. 
Allen 
Magenleidenden Auf allen Concurrenz⸗Ern⸗ 
ten als die beſte Maſchine 
anerkannt. Aufträge wer⸗ 


empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ 
den rechtzeitig erbeten. 


lage erſchienene Brochüre: 
J. Moegelin 


Das naturgemäßte Heilverfahren 
durch Kräuter u. Pflanzen 
in Poſen. 
Die erſten 


Dr. wilhelm Ahrberg. 
Ungariſchen 


Konkursverfahren. 


Das am 7. April 1879 über das 
Vermögen der Kauffrau Alexan⸗ 
drine Scheding, geborene Herr⸗ 
mann, in Firma Julius Scheding 
Nachfolger zu Poſen eröffnete 
Konkursverfahren iſt durch Verthei⸗ 
lung der Maſſe beendet. 

Poſen, den 26. Auguſt 1880. 


Derſelbe empfiehlt gleichzeitig: 


Neue Zahnpolitur, braunen Flecken 
Arom. Zahnpulver, 
Tinkturen, 


des Zahnfleiſch 


Specialitäten: 


Garantie, Probezeit. Illus 


führung unter Garantie 


Der 


ige Vertreter geſu 


Preis 50 Pf. 
Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl., 
Berlin, 122 Wilhelmſtr. 


Ein Gaſthaus 


mit Garten und Kegelbahn iſt zu 


1 
1 
* 


18.440 M. 20 P 


Haupt⸗Depot: 


verpachten. Näheres bei Doeblin, 
Krämerſtraße 25. 5 

8 Weintrauben Roman Barcikowski in Posen. 
uten Acker, über die Hälfte ho g 5 Fabrik⸗Comptoir: Ernst el, Berlin S W., Friedrichſtr. 34. 
e een 23 Wong Zucker⸗Melonen 8 5 nn 2 
ſchnittige Wieſen und Torfſtich, en 

Yet ur. 8 befund p. 7000 Chir 8 Sam er jun 0 

erkauf. Forderungsprei „Thlr. 5 E 
C. A. Seehagel, in Bukowitz bei I E ll 0 f P l 
> ie Lotterie von Baden-Baden. 


Elbinger 
Neunangen 


Danziger Spechlundern 


mie n 
S. Samter jun. 


Den Herren Beſitzern em⸗ 
pfehlen zum Beginn der 
Brennerei unſere anerkannt 
triebkräftigſte Pfundhefe. 


Krug & Tabrioius. 
Saatgetreide. 


Original-Probſtei⸗, Zeeländer, 
Spaniſchen und Pirnaer Roggen, 
ferner Probſteier⸗, Frankenſteiner, 
Koſtromer u. Sandomir Saatweizen 


offerirt 
S. Calvary, 
Poſen. 
Vorzüglichen Kirſch⸗ 
U. Himbeerſaft 


empfiehlt die Droguenhandlung von 


F. G. Fraas, 


Breiteſtr. 14. 


Ein Paar gut eingefahrene 
Wagenpferde in gutem Futter⸗ 
zuſtande ſind preiswürdig zu 
verkaufen. Näheres Linden⸗ 
ſtraße Nr. 2, parterre. 


550,400 Mrk. 


a ae à 3000, 9 à 2000, 28 Gew. im 


Vock-Verkauf 
der Bambenillet-Stanm: 
heerde Aelſche 


bei Bohrau, Kreis Oels, 
beginnt am 3. September d. J. 
agen auf Wunſich Bahnhof 
Bohrau oder Oels. 
H. Grove. 


Karl Baschin, 
Epanbaserf Mise 27, 


empfiehlt ſeinen von ärztlichen 
Autoritäten anerkannten 


Leberthran 
in ganz friſche 
endung. 


Zu beziehen in Poſen von 
den Herren Apothekern J. Ja⸗ 
ielski, R. Kirſchſtein und 
Adolph Aſch Söhne. In 
N Kempen von Herrn S. Saft 
oder direkt von Karl Baſchin. 

NB. Nur mit meinem Ein⸗ 
wickel⸗Papier und den drei 
Original⸗Etiquettes verſehene 
Flaſchen ſind echt. 


Edelweiß⸗Pfanzen, 


ſtark bewurzelt, wenn jetzt ausge⸗ 


netem zu beziehen. 


A. Molling, 


Ein geräumiger Keller iſt ſofort 


ſelbe iſt zum Weinlager vorzüglich. Ein deutſcher, 


Kabinet, links. 


betrieben wird, iſt zum 1. Oktober Froſt, 
zu verm. Näheres im Cigarrenge⸗ 
ſchäft, Breslauerſtr. 15. 

Ein möblirted Zimmer nebſt 
Kabinet, mit ſeparatem Eingang, im 
1. Stock oder Parterre, wird per 1. 
Oktober zu miethen geſucht. Offer⸗ 


verſendet in joliver Verpackung und in der Expedition dieſes Blattes 


freier Emballage gegen Baarzahlung FTT 
pro 100 Stück zu 10 M. J. C. Bäckerſtraße Nr. 10 iſt eine Stube 


Reinhardt, Wachenheim a. d. Haardt. nebſt Küche vom 1. Oktober z. verm. 


Zu verkaufen 5 
9 brauchbare Sommer⸗ u. Winter⸗ 


beider 


Wohnungen von 4 Zimmer im 1. 
Stock und mehrere im Parterre zu 


Marein 74 desde l 2 i Waſſert 1 7 7 un 1 
————55ð5ð* — mit Waſſerleitung billigſt vom 1. 
Eine Milchpacht Oktober zu vermiethen. 

Waſſerſtr. 2 Wohnung im 3. 


von 400 bis 1000 Liter täglich wird Stock zu vermiethen. 
jeder Brauche und Engagement. 


von einem kautionsfähigen Pächter 
Stellungen Standes weiſt ſo⸗ F. 


geſucht. 
fort auch ſpäter nach. Inſtitut 


18. Comtoir. 


Gute Räumlichkeiten u. Wohnung 


flanzt, zum Frühlahr ſicher ſerwünſcht. Offerten unter H 22693 uſtitu 
lübend. empfiehlt u Död. 8 M. befördert die Annoncen⸗Expedition Unlon, Breslau, Urſulinerſtr. 22. händler, en gros et de tail, ſucht, 
p. Stck. 75 Pf. Gohlis b. Leipzig. von Haaſenſtein & Vogler in] Einen kräftigen geſtützt auf gute Zeugniſſe, ander⸗ 


Richard Teichmann. Breslau. 9 
In Naramowice bei Poſen stehen! Gründlicher Unterricht in der Lauf urſchen 


zum Verkauf Klinker und Steine Damenſchneiderei wird ertheilt in ſucht Louis J. Löwinsohn. 


1. Klaſſe in vorzüglicher Qualität. wenigen Stunden. \ 7 
Ein wohlerhaltener Flügel Amanda Reichenſtein, Geſucht Jofort eine Bonne 
iſt Umzugshalber billig zu verkaufen St. Martin 69. 5 nach Warſchau. SER x 910 
Mühlenſtr. 19, 1 Tr. 9 bi8 10,000 ME. zu 6% iind Fontowicz, Poſen. Wilhe möfl r. 16. 
Melonen und zum 1. Oktober d. J. hypothekariſch Brauchbare. zuverläſſige Anſtreicher 
Baſch, ſicher zu begeben. Meldung sub finden Belwäftigung bei { 
M. M. in der Exped. d. Ztg. Prager, St. Martin 14. 
Druck und Verlag von W. Decker & 


abzugeben. 
Oktober ab auf 


i iter? ter. 
Feinſte Trauben, zweiter Beam 
Kaiſerbirnen empfiehlt A. 400 Mark. 


Blittelſtr. 7. 


Kalker Werkzeugmaſchinen⸗Fabrik L. W. 

Schumacher & Co., Kalk b. Köl 
inzige auf der Internationalen Ausſtel⸗ 
lung des Verbandes Deutſcher Müller in Berlin 1879 
prämiirte Trieur; neuerdings u. A. preisgekrönt 
auf der Weltausſtellung in Sydney und auf dem 
ge. er Magdeburg 1880 


Ernst Angels Fusshodenlack, 2 


freichfertig, Fr haltbar, ſchnell trocknend, 
M. 10 Pf. 1 Ko. a2 f. incl. Orig. 
Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend) 


10 Eanfend Gewinne im Geſammtwerthe von 


darunter 3 Haupt⸗Gewinne im Werthe von 
60,000, 30,000, 15,000 Mrk. 


Ferner 3 Gewinne im Werthe von à 10,000 M., 5 Gew. 


a 1000 . 

Looſe zur IV. Ziehung (10. September) 

a 8 Mark, Original⸗Voll⸗Looſe für alle 
5 Ziehungen gültig, a 10 Mark, 


ſind bei den bekannten Haupt⸗Kollektionen, ſowie von Unterzeich⸗ 


General-Debit. in Berlin W., Friedrichstr. 180. 


j 1 tücht. Expedient auf Tour kann 
zu vermiethen Waſſerſtr. 26. Der: ſich m. Neuen Markt 16. P. B. Schilg. 
E TTT der polniſchen 
Wilhelms⸗ u. Bergſtr.⸗Ecke 9, III., Sprache mächtiger Wirthſchafts⸗ 
ein gut möbl. freundl. Zimmer mit] Inſpektor, welcher bereits ſelbſt⸗ 
ſtändig mit Erfolg gewirthſchaftet 

Eine Kellerwohnung, in welcher hat, 5 Jahre in letzter Stellung, 
ſeit vielen Jahren ein Milchverkauf ſucht eine größere Stellung. Offer⸗ 
und eine Rolle mit gutem Erfolgſten bitte an Herrn Güter⸗Direktor 
ird, i Loewen in Schleſ., zu ſend. 
Zum ſofortigen Antritt ſuche einen 


Unterbrenner 


und einen, der ſich im Brennerei- 
fache vervollkommnen will. Reiſe⸗ 
m Offen often werden nicht entſchädigt. 
Schöne Pfirſiche zum Einmachen ten nebſt Preisangabe unter W. 150 Brody, Neg., Bez Lartrepf. 

Hofwächter, 
zuperläſſig, nüchtern, verbeirathet, 
andesſprachen mächtig, fin 
Venetianer⸗Straßſe Nr. 4 ſind det ſogleich Stellung. Breslauerſtr. 


B. poſtlagernd 


Zahnarzt Mallachow sen., 


Friedrichsſtraße 12, 1. Etage. . 


welche die Zähne von grünen 


reinigt, 


zum Konſerviren der Zähne u. 


es, 


gegen Zahnſchmerz, Skorbut des Zahnfleiſches u. 
gegen üblen Geruch des Mundes. 


Neuen Cement zum Selkſtausfüllen hohler Zähne. 
Heinrich Lanz in Mannheim 


Hand- und @öpel-Dresoh-Masohinen verschiedener Systeme, 
Dampf-Dresoh-Masohinen u. Looomobilen von 2!—8 Pferdekraft. 
Häoksel-Sohneid-Masohinen in 15 verschiedenen Sorten. 
Neue Verbesserungen, m ng Ausführung, billige Preise 
rirte Cataloge gratis & franoo. 


1 
Patent-Trieurs Pellenz) 
Unkrautſamen⸗Ausleſe⸗ und Sortir⸗Maſchinen 
für Weizen, Roggen, Hafer, Gerſte, Kleeſamen, 
Leinſamen und dergl. liefert in vorzüglichſter Aus⸗ 


= 


— 


chene 


Werthe von 


Poſen. 


Einen Aufhläger verlangt 
Th. Klau, Thorſtr. 16. 

Eine junge Dame, Jüdin, aus 
ſehr anſtändiger Familie, ſucht, ge⸗ 
ſtützt auf vorzügliche Zeugniſſe, zum 
1. Oktober d. J. als Kindergärtne⸗ 
rin und zur Stütze der Hausfrau 
Gefl. Offerten unter 


oſen. 


Ein Commis, gelernter Eiſen⸗ 


weitig Stellung pr. 1. Oktober. 
Gef. Off. bitte an C. Niebel, bei 
Kaufmann H. Müller in Jaroein 


Ein junger Mann findet vom 1. 
dem Domintum 
Kiekrz bei Rokitnica Stellung als 
Gehalt 300 bis 
Nur perſönliche Mel⸗ 
dungen finden Berückſichtigung. 
o. (E. Röſtel) in Poſen. 


reuer, 


größeren Gute Stellun 


Handwerker⸗Verein. 


Freitag, 27. Auguſt, Nachmittags 4} Uhr: 
Beſichtigung des 


Dampfmühlen⸗Etabliſſements desen. A. Kratochwill, 


um 6 Uhr: Beſichtigung der 


Hofbuchdtuckerei von W. Decker & Co. 


Die Vereinsmitglieder, welche hieran Theil zu nehmen wünſchen, 
Nee ih gefl. um 4 Uhr im Garten des Interims⸗Theaters 
einfinden. 


Heute ftarb nach langen ſchweren Leiden unſer innigft geliebter 
Vater, der Tiſchlermeiſter % F. Krauſe, im 78. Lebensjahre. 
Dieſes allen Freunden und Verwandten A traurigen Nachricht. 
Die a findet Sonnabend den 28. Auguſt, Nachmittags 
3 Uhr ſtatt. Poſen, den 26. Auguſt 1880. Die Hinterbliebenen. 


dd bys Samotſchin. Die Verlobung unſerer Tochter 
Zur Aushülfe beim Vorbeten zu Marie mit dem Kaufmann Herrn 
den pd und mes d, wird ein] Philipp Badt aus Grätz zeigen 
norr) ys geſucht. Geeignete Be⸗ hiermit ergebenit an. 
werber wollen ſich ſofort ſchriftlich“ Gneſen, den 25. Auguſt 1880. 
beim Vorſteher Simon Cohn melden. J. Neufeld und Frau. 
E. deutſche, muf. ungepr. Erziehe⸗ Als Verlobte empfehlen ſich: 


Sal ed , en | Marie deufeld, 
Philipp Bat. 


Ein junger Mann, Sohn eines 
n der Luſt und Liebe 
der nn en hat 150 Ye Gneſen. rin, 

er Schulferien ſeinen Vater bereits“ Durch die Geburt eines aelunden 
mehrfach unterſtützte, 174 Jahr alt, Mädchens wurden . BEE 
deutſchkatholiſch und der polnischen Julius Gutkind, 
Sprache mächtig iſt, ſucht 7 ſeiner u. Frau geb. Binaſch. 

Heute, den 26. d. M., früh 3 Uhr, 


weiteren Ausbildung auf einem 
als Eleve. 

verſchied plötzlich am Herzſchlage 

mein lieber Mann Kerſchtas 


Joſeyh Dietrich 


in ſeinem noch nicht vollendeten 
44. Lebensjahre, welches hiermit 
tiefbetrübt Freunden und Ver⸗ 
wandten anzeigt 5 
Die trauernde hinterbliebene 
Wittwe nebſt Kindern. 


käheres bei Frau v. 
Poſen, Markt Nr. 85. 


Ein ev. unverh. Oekon om, 
deutſch und polniſch ſprech., findet 
Stellung für Hof und Feld zum 
1. Oktober. Meldungen unter d. 
Adr. M. G. Raſzkow poſtlagernd. 


Ein tüchtiger Deſtillateur findet 
Stellung bei 
A. Malachowski Söhne, 
Strelno. 


Zum 1. Oktober brauche 
ich einen Wirthſchaftsaſſiſten⸗ 
ten, der polniſchen Sprache 
mächtig. Nüchtern, energiſch, 
ehrlich Bedingung. 

Carl von Treskow. 
Domanikowo b. Krosniewice, 

Ruſſiſch⸗Polen. 


Bei circa 300 Mark Gehalt wird 
zum 1. Oktober ein deutſcher, unver⸗ 


meinem Geſchäft entlaſſen. 
Moritz Goldring. 


Verloren: 
Ein Notizbuch, enthaltend Papier⸗ 
geld, von Poſen nach Zalaſewo. N 
Abzugeben ge 


heiratheter Vietoria⸗Theater. 
R 2 Sonnabend, den 28. Auguſt. 
Wirthfihafs 5 kumter Große Doppel⸗Vorſtellung 

Piech erſönliche Vorſtellung zu einfachen Kaſſenpreiſen. 
ienftag, den 31. d. Mts. in Logen und Sperrſitz 75 Pfg.), 


Soharffenberg’s Hötel zu Poſen. 


Poſener Verein 
zur Unterstützung von 


unter Mitwirkung des Gaſtes Herrn 
Fliegner vom Stadttheater 

- zu Berlin. 11 

Ein Billet berechtigt zu 
Bejuch beider Vorſtellungen. 

Beginn des Garten⸗Concerts 5 Ul 


Landwirthſ. fl ahkamten. Nachmittags, 
Ein wirthſhaſte u. mehrere Anfang Nane 6 Uhr 


verheirathete Wirthſchafts⸗Inſpek⸗ 
toren ſuchen Stellung. Auskunft 
ertheilt der Schriftführer Boettger, 
Wienerſtraße 2. 

Für mein Material⸗ und Deſtil⸗ 
lations⸗Geſchäft ſuche zum baldmög⸗ 
lichſten Antritt 


Zur Aufführung gelangen: 
Ein Duell der Liebe. 
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Seribe. 
Hierauf zum letzten Mal: 
Giulia Vidal 
oder: Modernes Leben. 
Lebensbild in 4 Akten von 


einen Lehrling. Velet. 
Junge Leute, welche der polniſchen B. Heilbronun's 
Sprache mächtig, erhalten den Vorzug.“ Volksgarten - Theater. 
Schneidemühl, den 24. Aug. 1880.] Freitag, den 27. Auguſt er.: Der 
Victor Gross. Allerweltsvetter. Luſtſpiel in 3 


ten. 

Sonnabend und Sonntag: Zum 
erſten Male in Poſen: Das elek 
triſche Mädchen auf der Drabtjeils 
Fahre, ſowie Luftproduktionen in 
dem Garten, ausgeführt von Miss 
lena Lazo u. Mr. Angely. 

Die Direktion. 
B. Heilbronn. 


. ͤ—.rrvrvr.ðrÜr. en ——— 
— —ñ—ÿ2 Auswärtige Familien 

Eine perfecte Köchin Nachrichten. 
und ein zweiter Kutſcher werden Verehelicht: Herr Otto Manbacı 
zum 1. October 1880 geſucht, mit Frl. Helene Flondor in Czer⸗ 
Dominium Chludowo bei Posen.] nowitz. Tue 5 
Einen küchtigen Agenten mit Re- (lee. Frau Küter Ante 
ferenzen ſucht J. Halleris Goldbaum. Frau Luiſe Friedrich 
Flaggen- und Fahnen-Fabrik, 1 a ‚geh. 8 

0 mann. „Frau Mathilde 
Grabow ⸗Stettin. eh , Verw. un EN 
helmine Schultz geb. Rabe in Pots⸗ 
S Den 48 Ye Vormit⸗ dam. Prinzl. Stallmeiſter Aug. 
tags 10 Uhr: Predigt d. Hrn. Ge⸗ Yen. ek Obe atbelbeib. Sn 

1 N Fra ) 2 

meinde⸗Rabbiners. Der Vorſtand. Delit 35 Vogeh u Faun len 

* „ 91 
Familien⸗Nachrichten. raden Idermann geb. Büfing 

Als Verlobte empfehlen ſich: i 
Binnen Bergmann, 


Joſef Krayn. 


in Diedenhofen. Rechtsanwalt Heym 
Liſſa. Poſen. Koſtrzyn. 


Ein erfahrener, energiſcher, unver⸗ 
beiratheter 


Inſpektor, 
der erford. Falls ſelbſtändig wirth⸗ 
ſchaften kann, findet dauernde Stel⸗ 
lung. Gehalt nach Uebereinkommen. 
Wentscher, 
Simionken bei Loſtau, 


Tochter Käthe in Neuhandelsleben. 
Oberamtmann a. D. Guſtav Adolf 
Finzado in Karlsruhe. Hr. Auguft 
Koeſter in Medebach. 


D ? 
Der Lehrling H. Kaplan iſt aus . 


e en angemeſſene 
Belohnung in d. Exped. d. Ztg. 
DS BBB 


= 
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